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Da in der gegenwärtigen Konjunkturphase die wirtschaftspolitischen Aktivitäten und damit die 
gesamtwirtschaftliche Entwicklung wenig überschaubar sind, werden in der vierten kurzfristigen 
Arbeitsmarktprognose des IAB zwei Varianten berechnet. Variante A geht davon aus, daß bis 
zur Jahresmitte 1972 noch keine geld- und fiskalpolitischen Anregungsmaßnahmen zum Zuge 
kommen, danach aber positive Erwartungen in die Konjunkturpolitik die Oberhand gewinnen. 
Unter diesen Annahmen nimmt das reale Bruttosozialprodukt nur um 0,5 % im Jahresdurchschnitt 
zu, sinkt die Zahl der Erwerbstätigen um 450 000 Personen auf 26,7 Mill., während die registrierte 
Arbeitslosigkeit um 85 000 Personen auf 270 000 ansteigt. 
Solche wirtschaftspolitische Passivität wird — insbesondere nach den jüngsten Verlautbarun-
gen — für wenig wahrscheinlich gehalten. 
Variante B hat daher zur Voraussetzung, daß einer weiteren Abwärtsbewegung der Produktion 
und des Beschäftigungsgrades umfassend und unverzüglich mit den vorhandenen konjunktur-
anregenden Mitteln begegnet wird. Während im ersten Halbjahr 1972 das reale Sozialprodukt 
stagniert und damit bei rückläufigem Beschäftigungsgrad zunehmend Arbeitslosigkeit auftritt, 
dürfte im 2. Halbjahr ein Produktionswachstum von real etwa 4 % auch eine spürbare Erholung 
auf dem Arbeitsmarkt bringen. 
Bei einem Anstieg des realen Bruttosozialprodukts um 2 % gegenüber dem Vorjahr weist die 
Arbeitsmarktbilanz 1972 unter der Annahme der Variante B folgende Jahresdurchschnittswerte 
auf: Das inländische Arbeitskräftepotential verringert sich um 130000 Personen. Das gesamt-
wirtschaftliche Arbeitsvolumen liegt um rund 2 % unter dem Vorjahr. Dabei sinkt die Zahl der 
Erwerbstätigen um 240000 (knapp —1 %) auf 26,9 Mill. und die individuelle Arbeitszeit geht 
um 1,2% zurück. Die registrierte Arbeitslosigkeit wird auf 215000, die Stille Reserve auf 
rd. 100000 Personen veranschlagt. Die Ausländerbeschäftigung dürfte mit gut 2 Mill. Personen 
nur wenig unter dem Wert von 1971 liegen. 
Die Prognose ist regional tiefer als die vorangegangene nach Bundesländern und Landesarbeits-
amtsbezirken gegliedert. Die regionalen Erwerbstätigenzahlen werden überdies nach fünf Wirt-
schaftsbereichen und der Stellung im Beruf prognostiziert. Eine detaillierte 
Arbeitsvolumenrechnung bringt die wichtigsten methodischen Fortschritte. 
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1. Vorbemerkungen 
Bislang wurden die kurzfristigen Arbeitsmarkt-
prognosen des IAB jeweils im dritten Heft 
der „Mitteilungen“ im Herbst veröffentlicht. Da 
zur entsprechenden Zeit in der Regel Voraus-
schätzungen der Produktionsentwicklung in den 
einzelnen Wirtschaftsbereichen nur für das lau-
fende, nicht aber für das kommende Jahr vorlie-
gen, beschränkten sich die auf derartige Produkts-
vorausschätzungen aufbauenden Arbeitsmarkt-
prognosen des IAB bisher zwangsläufig auf eine 
detaillierte Prognose der Entwicklung im laufen-
den Jahr. Für das jeweils nächste Jahr konnte an-
gesichts dieser Datenlage nur ein Ausblick gebo- 
396 ten werden, der sich auf die mutmaßliche Entwick-
lung der Angebotsseite am Arbeitsmarkt konzen-
trierte. 
Sollen diese Arbeitsmarktprognosen jedoch ar-
beitsmarktpolitische Orientierungshilfen sein, 
dann müssen sie einen größeren Zeitraum 
überdecken. Dem wird hier erstmals Rechnung 
getragen: Die vorliegende Prognose konzentriert 
sich darauf, die mutmaßliche Entwicklung des Ar-
beitsmarktes im kommenden Jahr aufzuzeigen. 
Angesichts der oben erwähnten Datenlage können 
die Prognosen nun aber erst jeweils im Heft 4 der 
„Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung“ zum Jahresende veröffentlicht werden. 
Die Jahresprognosen sollen darüber hinaus künf-
tig je nach Lage durch kurze Zwischenberichte 
über die Entwicklung am Arbeitsmarkt ergänzt 
werden. 
Die nachstehende Arbeitsmarktprognose des IAB 
unterscheidet sich — abgesehen von der erwähn-
ten Verlängerung des Prognosezeitraums — von 
den vorangegangenen Arbeiten dieser Art vor 
allem durch folgende Ergänzungen und Erweite-
rungen: 
•  Arbeitsvolumenrechnung: Es wird hier zum er-
sten Mal versucht, die Vorausschätzungen der 
Zahl der Erwerbstätigen in den einzelnen Wirt-
schaftsbereichen um eine Prognose der individuell 
geleisteten effektiven Arbeitszeit zu ergänzen. Mit 
dieser verhältnismäßig tief untergliederten Vor-
ausschätzung des Arbeitsvolumens (Arbeitsvolu-
men = Summe der in einer Zeiteinheit gesamt-
wirtschaftlich geleisteten Arbeitsstunden) kann ein-
mal der jeweilige Auslastungsgrad des gesamt-
wirtschaftlichen Arbeitspotentials deutlicher zum 
Ausdruck gebracht werden als bisher. Zugleich er-
fährt die Vorausschätzung von Beschäftigtenzahl 
und Arbeitslosigkeit durch diese Volumenberech-
nung eine zusätzliche Abstützung (vgl. Abschnitt 
4.1.4). 
•  Vertiefte Regionalprognose: Die Analyse der 
regionalen   Arbeitsmarktentwicklung  wurde  be-
trächtlich verfeinert. Nach umfangreichen statisti-
schen Vorarbeiten wird hier erstmals die mut-
maßliche   Entwicklung  der wichtigsten  Arbeits-
marktaggregate in den Bundesländern und Lan- 
desarbeitsamtsbezirken auch für das kommende 
Jahr  vorausgeschätzt.   Darüber  hinaus  werden 
die wichtigsten regionalen Schwerpunkte des er-
warteten konjunkturellen Beschäftigungsrückgan-
ges in der Industrie innerhalb einzelner Bundes-
länder aufgezeigt (vgl. Abschnitt 5). 
•  Berechnung von  „Bruttoströmen“:  Die amt-
lichen Statistiken weisen fast ausnahmslos nur 
die zwischen zwei Zeitpunkten stattgefundenen 
Netto-Bestandsveränderungen bei den einzelnen 
Personengruppen am Arbeitsmarkt auf. Es wird 
versucht, die hinter diesen Salden stehenden Zu- 
und Abgänge und damit also die tatsächlichen Be-
wegungen am Arbeitsmarkt sichtbar zu machen. 
Die Arbeiten sind noch nicht abgeschlossen, der 
Nachweis dieser Bewegungen im „Kontensystem“ 
(vgl. Anhang) wurde noch zurückgestellt. Dennoch 
tragen die bisher erzielten Teilergebnisse dieser 
Arbeiten — Bewegungen zwischen Bildungs- und 
Erwerbssystem, Fluktuation bei nichtdeutschen 
Arbeitnehmern, Phasenerwerbstätigkeit der Frau-
en — auch so schon zur Verdeutlichung des Ar-
beitsmarktgeschehens bei (vgl. Abschnitt 4.1.1). 
2. Rückblick auf das Jahr 1970 
Vergleicht man die hier im Herbst vorigen Jahres 
— also auf dem Informationsstand vom Spätsom-
mer — für das Jahr 1970 insgesamt vorausge-
schätzten Arbeitsmarktdaten mit der tatsächlichen 
Entwicklung laut amtlicher Statistik, dann zeigt sich, 
daß die Treffsicherheit der lAB-Prognose auch in 
diesem Jahre recht hoch war: 
•  Der Rückgang des inländischen Erwerbsperso- 
nenpotentials ist geringfügig unterschätzt worden: 
War hier vor einem Jahr noch mit einer Abnahme 
des Potentials um 110000 Personen gerechnet 
worden,   so   muß   dieser   Rückgang   nun   auf 
130 000 Personen veranschlagt werden. Diese Un-
terschätzung ist weitgehend darauf zurückzufüh-
ren, daß die tatsächliche Entwicklung der inländi-
schen Wohnbevölkerung hinter dem hier zugrun-
de gelegten Prognosewert der amtlichen Bevölke-
rungsvorausschätzung zurückgeblieben ist. 
•  Die tatsächliche Veränderungsrate der Zahl der 
Erwerbstätigen insgesamt gegenüber dem Vor-
jahr (+ 1,5 %) stimmt mit der Prognose des IAB 
überein. Die absolute Zahl wurde an dieser Stelle 
auf 27,130 Millionen Personen veranschlagt, die 
amtliche Schätzung des Statistischen Bundesam-
tes liegt mit 27,118 Millionen nur geringfügig dar-
unter. 
•  Für die Zahl der im Inland beschäftigten Arbeit-
nehmer war hier ein Zugang um 503 000 Personen 
(+ 2,3 %) auf 22,328 Millionen geschätzt worden. 
Aus der nun vorliegenden amtlichen Zahl errech-
net sich ein geringfügig stärkerer Zugang von 
522000 Personen (+2,4%). Der Rückgang der 
Zahl  Selbständiger und  mithelfender  Familien-
angehöriger war etwas größer als hier unterstellt 
wurde. 
•  Der effektive Anstieg der Zahl im Bundesgebiet 
beschäftigter   ausländischer   Arbeitnehmer   um 
441 000 auf 1,807 Millionen Personen (+ 32,3 %) 
wurde vom IAB ebenfalls nur minimal unterschätzt 
( + 430 000 bzw.+31,6%). 
•  Auch die Veränderung der Beschäftigung in den 
einzelnen  Wirtschaftsbereichen  wurde   progno-
stisch gut erfaßt: 
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•  Schließlich wurde der Rückgang der Arbeits-
losigkeit etwas zu niedrig eingeschätzt: Effektiv 
waren im Jahresdurchschnitt 1970 149000 Perso-
nen arbeitslos (Prognosewert: 155 000). Diese Dif-
ferenz erklärt sich überwiegend aus der milden 
Witterung im 4. Quartal 1970, derzufolge der sai-
sonübliche Anstieg der Arbeitslosenzahlen vor 
allem in den Außenberufen hinter den früheren 
Durchschnittswerten zurückgeblieben war. 
•  Das Wachstumstempo des realen Bruttoinlands- 
produkts war — wie schon im Jahr davor — in der 
hier zugrunde gelegten, von außen übernommenen 
Prognose etwas zu gering veranschlagt worden 
(+5,5% statt 5,0%). Abermals wurde jedoch 
auch   1970 das   raschere  Produktionswachstum 
durch eine entsprechend stärkere Auslastung der 
eingesetzten    Produktionsfaktoren    alimentiert. 
Produktion und „Produktivität“ (hier: reales Brut-
toinlandsprodukt je Beschäftigten) stiegen glei-
chermaßen schneller an als vorausgeschätzt, der 
Arbeitskräftebedarf der Wirtschaft war also nicht 
höher als hier vermutet worden war. 
3. Zu den Grundannahmen der vorliegenden Ar-
beitsmarktprognose 
Vor gut einem Jahr war an dieser Stelle für 1971 
angesichts der damals vorhandenen Sozialpro-
duktsprognosen und der deutlichen Signale, 
die einige Frühindikatoren am Arbeitsmarkt er-
kennen ließen, ein Rückgang des gesamtwirt-
schaftlichen Beschäftigungsgrades und ein An-
stieg der Arbeitslosigkeit im Laufe des Jahres 
vorausgeschätzt worden. Diese Entwicklung 
blieb nicht aus. Zwar wurde der Rückgang, der 
schon im vergangenen Herbst in Ansätzen zu er- 
1) Vgl. Jahresgutachten 1971 des Sachverständigenrates zur Be-
gutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, Ziffer 365. 
kennen war, im Frühjahr 1971 durch den Einfluß 
einiger Sonderfaktoren vorübergehend unterbro-
chen. Seit dem Frühsommer spiegeln sich jedoch 
die kontraktiven Tendenzen am Arbeitsmarkt in 
nahezu allen Indikatoren wider, wie die nachste-
hende Analyse zeigt. 
Der Abbau des Beschäftigungsgrades hat sich 
bislang zwar noch langsam vollzogen. Erst im 
letzten Drittel des Jahres schlägt der schon seit 
längerem zu beobachtende partielle Beschäfti-
gungsrückgang in den besonders konjunkturrea-
giblen Wirtschaftsbereichen auf die gesamtwirt-
schaftlichen Aggregate durch, bleibt also die 
Beschäftigtenzahl insgesamt unter dem Vorjah-
resniveau. Bis zur Gegenwart aber — diese Ar-
beit wurde Anfang Dezember abgeschlossen, die 
jüngsten Informationen über die Entwicklung der 
Industriebeschäftigung reichen nur bis zum Sep-
tember — läßt sich nur sehr schwer abschätzen, 
ob es nicht doch in den folgenden Monaten noch 
zu einem beschleunigten Rückgang am Arbeits-
markt kommen wird. Das gegenwärtig erkennba-
re Entwicklungsstadium ähnelt durchaus demje-
nigen vom Herbst 1966: Der prozentuale Be-
schäftigungsrückgang in Industrie und Bauwirt-
schaft, der konjunkturelle Anstieg der Arbeitslo-
senzahl wie auch der Rückgang in der Nachfrage 
nach weiteren Ausländern verlaufen fast parallel 
zu der damaligen Entwicklung. 
Ob sich diese Parallelität fortsetzen wird und 
eine ebenso rapide und intensive Talfahrt wie 
damals bevorsteht, oder ob der gegenwärtige 
Abschwung im Laufe des Jahres 1972 in einen 
mehr oder weniger starken Wiederaufschwung 
der Wirtschaft einmündet, ist gegenwärtig nicht 
leicht abzuschätzen. Einmal ist es ohnehin 
schwer, Wendepunkte im Konjunkturablauf zu 
prognostizieren. Hinzu kommt die gegenwärtige 
Ungewißheit über die Auswirkungen der jüngsten 
und zukünftigen Veränderungen des internationa-
len Währungs- und Handelssystems. Ausschlag-
gebend aber ist die Unsicherheit hinsichtlich des 
Zeitpunkts und der Intensität des konjunkturpoli-
tischen Kurswechsels: Konjunktur-Prognose ist 
somit gerade jetzt Politik-Prognose. 
Diese Unsicherheiten spiegeln sich wider in der 
breiten Palette gegenwärtig verfügbarer Sozial-
produktsprognosen. Sie reichen von der An-
nahme annähernder Stagnation des realen So-
zialprodukts unter den Bedingungen des kon-
junkturpolitischen Status quo (DIW-Prognose so-
wie Gemeinschaftsdiagnose vom Herbst 1971) 
bis hin zu einer jahresdurchschnittlichen Wachs-
tumsrate von 5% im Falle maximaler konjunktur-
politischer Gegensteuerung (Strategie III des 
Sachverständigenrats zur Begutachtung der ge-
samtwirtschaftlichen Entwicklung
1)). 
Arbeitsmarktprognosen,  die Risiken und Chan-
cen für den Arbeitsmarkt bei alternativer Wirt-
schaftsentwicklung aufzeigen und arbeitsmarkt- 
398 politische Orientierungshilfe für erwartbare Ent-
wicklungen am Arbeitsmarkt sein sollen, müssen 
dieser Situation Rechnung tragen. Daher wurden 
hier für die Arbeitsmarktentwicklung 1972 zwei 
Varianten berechnet, die auf jeweils unter-
schiedlichen Annahmen aufbauen. 
Die  Variante A basiert auf der Sozialprodukts-
prognose des DIW vom Herbst 1971
2). Grund-
annahmen dieser Variante sind: Wirtschaftspoli-
tischer Status quo, also keine aktive Expansions-
politik; leichte Wiederbelebung im zweiten Halb-
jahr aufgrund positiver Erwartungen in die Kon-
junkturpolitik und infolge autonomen Wiederan-
stiegs der privaten Investitionstätigkeit aus tech-
nologischen Gründen. 
Variante B stützt sich auf Berechnungen des 
DIW vom Dezember 1971, denen die Annahme 
eines entschiedenen konjunkturpolitischen Kurs-
wechsels zu Beginn des Jahres 1972 zugrunde 
liegt. Konkret wurde unterstellt, daß die Haus-
haltspläne der Gebietskörperschaften 1972 reali-
siert werden, daß zusätzlich die Eventualhaus-
halte von Bund und Ländern schon zum Jahres-
anfang 1972 freigegeben werden und daß der 
Konjunkturzuschlag zur Einkommen- und Kör-
perschaftssteuer ebenfalls im ersten Halbjahr 1972 
zurückgezahlt wird. 
Obwohl bis zur Gegenwart keine verbindlichen 
Erklärungen darüber abgegeben worden sind, 
daß diese Maßnahmen in dem genannten Um-
fang und Zeitablauf getroffen werden, so wird 
doch die Variante B hier für die wahrscheinli-
chere gehalten. Es ist nämlich anzunehmen, daß 
die bei anhaltender konjunkturpolitischer Passi-
vität 1972 drohenden Fehlentwicklungen auf dem 
Arbeitsmarkt nicht hingenommen werden. 
Je länger diese Passivität bei Fiskal- und Geld-
politik andauert, desto mehr wird die tatsächliche 
Arbeitsmarktentwicklung der Variante A entspre-
chen oder noch ungünstiger ausfallen. 
Angesichts der geschilderten Unsicherheiten ist 
die unten vollzogene Aufgliederung beider Va-
rianten nach Halbjahren nicht so sehr als hinrei-
chend begründete Wahrscheinlichkeitsprognose 
zu verstehen, sondern als plausibles Ablaufmo-
dell. Hiermit soll vor allem verdeutlicht werden, 
daß zwar der Einbruch auf dem Arbeitsmarkt im 
1.  Halbjahr 1972 nahezu gleich stark ausfallen 
wird. Während aber bei der Variante A auch im 
2.  Halbjahr mit einem Anhalten dieser Fehlent-
wicklung zu rechnen wäre, ist im Falle der Va-
riante B eine spürbare Erholung zu erwarten. 
2)  Diese Prognose, die in den Ergebnissen weitgehend identisch ist mit 
der „Gemeinschaftsdiagnose“ vom letzten Herbst, wurde hier 
zugrunde gelegt, weil das DIW bislang als einziges Institut auch die 
Vorausschätzung der Beiträge der einzelnen Wirtschaftsbereiche zum 
Bruttoinlandsprodukt zur Verfügung stellt. 
3)  Vgl. Klauder, W. und Kühlewind, G.: Projektion des Angebots an 
inländischen Arbeitskräften in der Bundesrepublik Deutschland für die 
Jahre 1973, 1975 und 1980. MittAB, 3. Jg. 1970, Heft 1, S. 10 ff. 
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4. Zur Entwicklung des Arbeitsmarktes in den Jahren 
1971 und 1972 4.1 Der Arbeitsmarkt im Jahre 1971 4.1.1 Das 
Angebot von Arbeitskräften im Jahre 1971 
Die Vorausschätzungen des Arbeitskräftepoten-
tials durch das IAB bauen auf den jeweils verfüg-
baren amtlichen Bevölkerungsprognosen auf. Da 
das effektive Bevölkerungswachstum in den letz-
ten Jahren durch den unerwartet starken Rückgang 
der Geburtenziffer in der Regel schwächer ausfiel 
als in jenen Bevölkerungsprognosen unterstellt 
war, empfiehlt es sich nicht länger, sich bei der 
Vorausschätzung des Erwerbspersonenpotentials 
auf die Entwicklung der gesamten Bevölkerung zu 
stützen. Die Fehlergrenzen in der Prognose lassen 
sich enger ziehen, wenn man statt dessen als Be-
zugsgröße die Zahl der Einwohner im Alter von 
mehr als 14 Jahren wählt. Die so berechneten Po-
tentialerwerbsquoten und ihre Veränderungen las-
sen sich demzufolge mit den früher an dieser 
Stelle ausgewiesenen Daten nicht vergleichen 
(vgl. Tab. 1 und 2 im Anhang). Wie schon seit 
mehreren Jahren, wird auch 1971 die Zahl der 
inländischen Einwohner im Alter von mehr als 14 
Jahren weiter ansteigen (+110000 Personen). 
Die Veränderungen in der Alters- und 
Geschlechtsstruktur der Wohnbevölkerung sowie 
insbesondere ihre leicht rückläufige Erwerbsbe-
teiligung führen jedoch dazu, daß im Jahresdurch-
schnitt 1971 die Potentialerwerbsquote von 56,2% 
auf 55,7 % (vgl. Tab. 2 im Anhang und Schaubild 1) 
zurückgeht. Daher nimmt trotz Bevölkerungs-
wachstums dennoch das inländische Erwerbsper-
sonenpotential um 150000 Personen auf 25,310 
Millionen ab. 
 
Die demographischen Einflüsse tragen — auf 
diese Entwicklung ist vom IAB im Rahmen einer 
langfristigen Analyse bereits hingewiesen wor-
den
3) — immer weniger zu diesem Potentialrück-
gang bei (vgl. die Komponentenzerlegung in der 
Tab. 2 im Anhang). 
Der Rückgang des Erwerbspersonenpotentials ist 
weit stärker bedingt durch die Veränderungen der 
Erwerbsbeteiligung in den einzelnen Bevölke-
rungsgruppen (vgl. Trend-Komponente in der 
Tab. 2 im Anhang). Neben die anhaltende Verlän-
gerung der durchschnittlichen Ausbildungsdauer tritt zumindest tendenziell nun auch die Weiterbil-
dung von Erwerbspersonen als Einflußgröße für 
die Erwerbsbeteiligung. Der Nettoeffekt von Wei-
terbildung auf das Arbeitskräftepotential ist ge-
genwärtig allerdings nur unzulänglich quantifizier-
bar. Als freilich recht grober Anhaltspunkt für die 
zunehmenden vorübergehenden Rückflüsse aus 
dem Erwerbsleben in das Bildungssystem können 
dennoch die Jahresdurchschnittszahlen der Teil-
nehmer an Vollzeitmaßnahmen zur beruflichen 
Fortbildung dienen. Schließlich wird dieTrendkom-
ponente in der Entwicklung der Potentialerwerbs-
quote auch beeinflußt von einem weiteren Rück-
gang der Alterserwerbstätigkeit sowie einem 
leichten weiteren Anstieg der Erwerbsbeteiligung 
der Frauen. 
Bei dem gegenwärtigen Informationsstand ist es 
zwar noch nicht möglich, die einzelnen Zu- und Ab-
gangsströme, die per Saldo zu dem hier ausgewie-
senen Potentialrückgang führen, vollständig und 
in sich geschlossen aufzuzeigen. Dennoch trägt 
der Nachweis einzelner, statistisch bereits beleg-
barer „Bruttoströme“ zur Transparenz des tat-
sächlichen Arbeitsmarktgeschehens bei. So ist 
einerseits z. B. die Zahl der aus dem Bildungs-
system im Jahre 1971 ins Erwerbsleben eintreten-
den Personen mit 812 000 nicht unerheblich größer 
als im Jahr davor (vgl. Tab. 4 im Anhang). Anderer-
seits ist, wie die Statistik der bewilligten Renten-
anträge erkennen läßt, auch die Zahl der aus dem 
Erwerbsleben ausscheidenden Personen in die-
sem Jahre größer als 1970 (vgl. Tab. 3 im Anhang). 
Das Angebot an weiteren ausländischen Arbeits-
kräften auf dem Arbeitsmarkt der Bundesrepublik 
Deutschland kann weiterhin als faktisch unbe-
grenzt bezeichnet werden. Wie die Arbeitskräfte-
bilanz 1971 zeigt (vgl. Abschnitt 4.1.3), konnte die 
Zahl der ausländischen Arbeitnehmer auch in die-
sem Jahr unvermindert stark erhöht werden, so-
lange es die Nachfrage erforderte. 
4.1.2 Die Arbeitskräftenachfrage im Jahre 1971 
Die folgende Vorausschätzung der Arbeitskräfte-
nachfrage geht von der Annahme aus, daß das 
reale Bruttoinlandsprodukt in diesem Jahr gegen-
über 1970 um gut 2½ % zunehmen wird. Damit 
wird — wie hier vor einem Jahr vermutet worden 
war — zum ersten Mal seit der 67er Rezession der 
Wachstumsspielraum der Wirtschaft, der auch für 
1971 auf 5 bis 6 % zu veranschlagen ist, nicht aus-
geschöpft. 
Die Entwicklung des Sozialprodukts ist in den bei-
den Halbjahren recht unterschiedlich. Während der 
Zuwachs im ersten Halbjahr nach ersten vorläufi-
gen Berechnungen des Statistischen Bundesam- 
4)  Die Analyse der konjunkturellen Entwicklung der Arbeits-
kräftenachfrage anhand der Statistik der Offenen Stellen für 
besonders konjunkturreagible Berufe (vgl. Kühl, Jürgen: Zum 
Aussagewert der Statistik der Offenen Stellen. In MittAB, 3. Jg./1970, 
Heft 3, S. 250 ff.) kann gegenwärtig infolge von Änderungen in der 
Berufssystematik nicht weitergeführt werden. 
tes noch mit 3,9 % gegenüber dem gleichen Vor-
jahreszeitraum ausgewiesen wird, ist für das zwei-
te Halbjahr nach einer Schätzung des DIW nur 
noch eine Zuwachsrate von 1½ % zu erwarten, 
wobei streikbedingte Produktionsausfälle nicht 
berücksichtigt sind. 
Besonders deutlich ist die Abschwächung der Pro-
duktionstätigkeit im Warenproduzierenden Gewer-
be. Hier stieg der Beitrag zum Bruttoinlandspro-
dukt im ersten Halbjahr—allerdings zu einem nicht 
unbeträchtlichen Teil wegen der milden Witterung 
— real noch um 4,3 %. Für das zweite Halbjahr 
kann dagegen nur noch eine Zuwachsrate von 
+½ % angenommen werden. Die „Produktivität“ 
— hier verstanden als reales 
Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstätigen —, die in 
den Vorjahren noch kräftig angestiegen war (vgl. 
Tabelle 10 im Anhang), wird 1971 nur noch um 
2½ % zunehmen. Dabei ist im Laufe dieses Jahres 
mit einem sich abflachenden Produktivitätszu-
wachs zu rechnen (1. Halbjahr: 3,3 %; 2. Halbjahr 
2%). 
Bei dieser Konstellation von gesamtwirtschaftli-
chem Produktions- und Produktivitätsanstieg er-
rechnet sich nur ein geringfügiger Mehrbedarf an 
Arbeitskräften  gegenüber dem Vorjahr (27 000 
Personen oder + 0,1 %). Allerdings hat die Ar-
beitskräftenachfrage im Laufe des Jahres stark 
nachgelassen. So bestand ein Mehrbedarf gegen-
über dem gleichen Vorjahreszeitraum nur noch im 
ersten Halbjahr (170 000 Personen oder +0,6 %); 
für das zweite Halbjahr ist dagegen mit einem Min-
derbedarf von etwa 120000 Personen (—0,4%) 
zu rechnen. Damit fand die seit dem zweiten Halb-
jahr 1968 bis zum Herbst dieses Jahres beobach-
tete Expansion der effektiven Arbeitskräftenach-
frage vorübergehend ihr Ende. Diese Entwicklung 
der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage nach 
Arbeitskräften spiegelt sich auch in der Statistik 
der Offenen Stellen wider. Wie das nachstehende 
Schaubild 2 zeigt, nimmt die „negative 
konjunkturelle Komponente“ (= Abweichung der 
saisonbereinigten Zahl Offener Stellen vom 
Trendwert nach unten) bereits seit längerem zu
4). 
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Nachfrage nach Arbeitskräften recht unterschied-
lich. Dies gilt besonders für das zweite Halbjahr 
1971. Während nämlich in der ersten Jahreshälfte 
mit Ausnahme der strukturell schrumpfenden 
Landwirtschaft alle hier ausgewiesenen Wirt-
schaftsbereiche ihre Beschäftigung im Vorjahres-
vergleich ausgedehnt haben, wird im zweiten 
Halbjahr auch das Warenproduzierende Gewerbe 
die Zahl der Beschäftigten deutlich verringern 
(—1,5%). Dagegen wird in den übrigen (terti-
ären) Bereichen noch ein Zusatzbedarf bestehen. 
Die Zahl der Selbständigen und mithelfenden Fa-
milienangehörigen wird wie in den Vorjahren — 
vor allem bedingt durch den anhaltenden Schrump-
fungsprozeß in der Landwirtschaft — weiter ab-
nehmen (—110000 Personen). Damit errechnet 
sich — bei einem Mehrbedarf von 27 000 Erwerbs-
tätigen insgesamt — ein Zusatzbedarf bei den Ar-
beitnehmern in Höhe von knapp 140 000 Personen 
(+0,6%). Im ersten Halbjahr betrug der Mehr-
bedarf noch etwa 280 000 Personen (+1,3 %); für 
die zweite Jahreshälfte muß bereits mit einem 
leichten Rückgang gerechnet werden. 
4.1.3 Die Arbeitskräftebilanz im Jahre 1971 
In der folgenden Arbeitskräftebilanz für das Jahr 
1971 wird die Nachfrage nach Arbeitskräften dem 
vorhandenen Angebot im In- und Ausland gegen-
übergestellt. Dabei soll geprüft werden, ob und 
wie der für dieses Jahr erwartete Zusatzbedarf von 
27 000 Arbeitskräften gedeckt werden kann. 
Der nachfolgende Überblick zeigt, mit welcher Ent-
wicklung im Jahre 1971 bei den einzelnen Arbeits-
marktaggregaten gerechnet werden kann (vgl. 
hierzu auch das Kontenschema im Anhang): 
•  Das inländische Arbeitskräftepotential wird — 
wie bereits im Abschnitt 4.1.1  näher begründet 
wurde — um 150 000 Personen auf 25,310 Mio. Er-
werbspersonen   zurückgehen.   Diese   Abnahme 
setzt sich zusammen aus einem Rückgang von 
110000 Personen bei den Selbständigen und mit-
helfenden Familienangehörigen sowie von 40000 
Personen bei den Arbeitnehmern
5). 
•  Dieser Potentialrückgang wird jedoch — zum 
ersten Mal wieder seit der letzten Rezession — 
übertroffen durch die Abnahme der Zahl der be-
schäftigten Inländer (—266000 Personen). Damit 
wird deutlich, daß das inländische Arbeitskräfte-
potential schwächer als im Vorjahr ausgelastet 
sein wird. 
•  Die Zahl der Arbeitslosen, die bereits seit dem 
Herbst 1970 gegenüber dem Vorjahr kontinuier-
lich — nur unterbrochen durch den milden Winter 
— zugenommen hat, wird im Jahresdurchschnitt 
auf 185000 Personen ansteigen. Sie liegt damit 
5) Diese Aufgliederung stützt sich auf neuere Untersuchungen des 
Statistischen Bundesamtes (vgl. Umschichtung der Er-
werbsbevölkerung. Ergebnisse der Mikrozensusbefragungen 1968 
und 1969. In Wirtschaft und Statistik, Heft 2/1971). 
um 36 000 Personen oder rund 25 % über dem 
entsprechenden Vorjahresniveau. 
•  Darüber hinaus kommt die Unterauslastung des 
inländischen  Arbeitskräftepotentials  auch  darin 
zum Ausdruck, daß die effektive Erwerbsquote er-
neut  hinter der  Potentialerwerbsquote  zurück-
bleibt (vgl. Schaubild 1). Das bedeutet, daß es im 
Verlaufe dieses Jahres bereits wieder zur Entste-
hung „Stiller Reserven“, d. h. zu nicht registrierter 
Arbeitslosigkeit gekommen ist. Im Jahresdurch-
schnitt muß hier von 80000 Personen ausgegan-
gen werden. In erster Linie wird es sich hier um 
(vorwiegend teilzeitbeschäftigte) Frauen handeln, 
die bei abflachender Konjunktur zuerst ihren Ar-
beitsplatz verlieren und sich nicht bei den Arbeits-
ämtern arbeitslos melden. 
•  Dem Rückgang bei den inländischen Erwerbs-
personen steht eine Zunahme von 293 000 nicht-
deutschen Arbeitnehmern gegenüber. Die Zahl 
der beschäftigten Ausländer erreicht mit 2,1 Mio. 
Personen einen neuen Höchststand. Damit wäre 
der Zusatzbedarf der Wirtschaft gedeckt. 
Im ersten Halbjahr fiel die Arbeitsmarktbilanz noch 
recht günstig aus; für das zweite Halbjahr muß da-
gegen mit einer wesentlich schwächeren Entwick-
lung gerechnet werden. 
•  Im ersten Halbjahr 1971 nahm die Zahl der be-
schäftigten   inländischen   Erwerbspersonen   um 
195000 Personen gegenüber dem gleichen Vor-
jahreszeitraum ab. Der Rückgang war damit ge-
ringfügig größer als aufgrund der Abnahme des 
inländischen Potentials erwartet werden mußte. 
Es kam daher zu einem leichten Anstieg der regi-
strierten und auch der nichtregistrierten Arbeits-
losigkeit um 15000 bzw. 30000 Personen. Ande-
rerseits waren im ersten Halbjahr 1971 fast 370 000 
ausländische Arbeitskräfte mehr beschäftigt als 
zur gleichen Zeit des Vorjahres, so daß die Zahl 
der Erwerbstätigen insgesamt noch einmal um 
170 000 Personen gegenüber dem ersten Halbjahr 
1970 ausgedehnt werden konnte (+0,6%). 
•  Im zweiten Halbjahr wird die Zahl der inländi-
schen Erwerbstätigen im Vorjahresvergleich dage-
gen um über 330 000 Personen vermindert. Gleich-
zeitig steigt die Zahl der registrierten Arbeitslosen 
um fast 60000 Personen und die der „Stillen Re-
serve“ um 130 000 Personen an. Da auch die Zahl 
der nichtdeutschen Arbeitnehmer nur noch um 
220 000 Personen zunimmt, wird also die Zahl der 
Erwerbstätigen insgesamt um fast 120000 Per-
sonen (— 0,4 %) zurückgehen. 
Betrachtet man lediglich diese Halbjahresdurch-
schnittswerte, so kommt dabei die Entwicklung im 
Verlaufe des Jahres 1971 nur unzureichend zum 
Ausdruck. Insbesondere wird die deutliche Ver-
schlechterung der Arbeitsmarktlage zum Jahres-
ende hin nicht sichtbar. 
Das gilt für alle Arbeitsmarktaggregate: Die Zahl 
der Erwerbstätigen wird erst im vierten Quartal 
401 unter dem Vorjahresniveau liegen, und die Zahl 
der registrierten und nichtregistrierten Arbeits-
losen wird erst zum Jahresende hin stärker zu-
nehmen. Vor allem aber spiegelt der Halbjahres-
wert den kräftigen Rückgang der nichtdeutschen 
Arbeitnehmer nicht richtig wider. Die Ausländer-
beschäftigung geht nämlich im Durchschnitt des 
vierten Quartals 1971 gegenüber dem dritten 
Quartal um 120000 Personen zurück. Das bedeu-
tet eine Abnahme der Ausländerbeschäftigung 
vom September 1971 bis zum Januar 1972 um rund 
300000 Personen, die geringfügig höher ist als 
zur Jahreswende 1966/67. 
Die hinter dieser Bestandsabnahme im vierten 
Quartal 1971 stehenden Zugänge von 80000 und 
Abgänge von 200000 Personen entsprechen 
ebenfalls recht gut der Entwicklung im vierten 
Quartal 1966, als bei wesentlich geringerer Be-
schäftigung hinter einer Bestandsabnahme um 
104000 Personen Zugänge von 65000 und Ab-
gänge von 169 000 Personen standen. 
4.1.4 Arbeitsvolumen und Auslastungsgrad des Arbeitspoten-
tials im Jahre 1971 
Das tatsächliche Ausmaß gesamtwirtschaftlicher 
Unterbeschäftigung wird — darauf ist hier wie 
auch an anderer Stelle wiederholt hingewiesen 
worden
6) — durch die Höhe der Arbeitslosen-
quote nur sehr unvollständig zum Ausdruck ge-
bracht. Ein weit besserer Maßstab hierfür ist bei 
der kurzfristigen Prognose der prozentuale 
Rückgang der gesamtwirtschaftlichen Beschäfti-
tenzahl. Dabei wird unterstellt, daß im Bezugs-
jahr alle verfügbaren Arbeitsplätze besetzt wa-
ren, das inländische Erwerbspersonenpotential 
voll beschäftigt war und diese Arbeitsplatzkapa-
zität auch in der nächsten Periode vorhanden 
ist
7). So wird zumindest ein beträchtlicher Teil 
der nicht unmittelbar sichtbaren Arbeitslosigkeit 
(Rückgang der Ausländerbeschäftigung, Stille 
Reserve) in die Betrachtung einbezogen. 
Das wirkliche Ausmaß der Unterbeschäftigung 
tritt jedoch erst voll zutage, wenn obendrein der 
konjunkturell bedingte Rückgang der durch-
schnittlichen effektiven Arbeitszeit mit berück-
sichtigt wird. Verbindet man beide Komponenten 
— Erwerbstätige und individuelle Arbeitszeit —, 
6) Vgl. Jahresgutachten 1967 des Sachverständigenrates zur Be-
gutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, Ziffer 78. 
7)  Wächst jedoch das gesamtwirtschaftliche Anlagevermögen und damit 
je nach Veränderung der Kapitalintensität die Arbeitsplatzkapazität, 
dann müßte die Bezugsgröße für die Errechnung des 
Unterauslastungsgrades höher veranschlagt werden als die bisher 
erreichte Zahl von Arbeitsplätzen. Der gesamte Fragenkomplex wird 
demnächst in einem gesonderten Beitrag ausführlich erörtert werden. 
8)  Lediglich für Westberlin liegt eine entsprechende Berechnung vor. 
Vgl.: Lutz Reyher und Gernot Weißhuhn: „Beschäftigte und 
Arbeitsvolumen In Westberlin in den Jahren 1950—1968“, DIW Berlin, 
Beiträge zur Strukturforschung, Heft 13, 1970. 
9)  In die vorliegende Arbeitsmarktprognose werden nur die wichtigsten 
Ergebnisse dieser umfangreichen Berechnungen eingeführt. Eine 
detaillierte Darstellung von Quellen, Methode und Ergebnissen erfolgt 
demnächst in einem gesonderten Beitrag in den »Mitteilungen“. 
dann erhält man den Auslastungsgrad des Ar-
beitskräftepotentials aus dem Vergleich von ef-
fektivem und potentiellem Arbeitsvolumen. 
Hierzu bedarf es einer Berechnung des gesamt-
wirtschaftlichen Arbeitsvolumens. Da die durch-
schnittliche Jahresarbeitszeit der Erwerbstätigen 
im Hinblick auf Wirtschaftszweige, Geschlecht, 
Stellung im Beruf usw. stark differiert und diese 
einzelnen Gruppen von Erwerbstätigen von kon-
junkturellen Schwankungen sehr unterschiedlich 
betroffen werden, muß bei der Berechnung der 
Arbeitszeitkomponente — zumal im Hinblick auf 
Vorausschätzungen — entsprechend tief unter-
gliedert werden. 
Eine derart gegliederte Statistik des effektiven 
Arbeitsvolumens stand für die Bundesrepublik 
Deutschland bislang nicht zur Verfügung
8). Die 
einschlägigen Primärstatistiken bieten lediglich 
Teilinformationen für jeweils verschiedene Per-
sonengruppen und Zeiträume. Ein totaler Nach-
weis des effektiven Jahresarbeitvolumens liegt 
nur vor für die Arbeiter in der Industrie und — 
mit Einschränkungen — im Bauhauptgewerbe. 
Darüber hinaus stehen lediglich aus dem Mikro-
zensus seit 1957 jährlich einmal Angaben über 
die geleistete Wochenarbeitszeit in der Gliede-
rung nach fünf Wirtschaftsbereichen, Geschlecht 
und Stellung im Beruf zur Verfügung. 
Um diese empfindliche Lücke in der deutschen 
Erwerbsstatistik annäherungsweise zu schließen, 
wurde hier versucht, durch Kombination aller 
verfügbaren Informationen eine nach Wirt-
schaftsbereichen, Stellung im Beruf und Ge-
schlecht gegliederte Zeitreihe des effektiven Ar-
beitsvolumens der Bundesrepublik Deutschland 
von 1960 bis zur Gegenwart zu entwickeln
9). 
Zwar sind in diesen primär auf die kurzfristige 
Analyse und Prognose des Arbeitsvolumens 
ausgerichteten Berechnungen eine Reihe von 
Einflußfaktoren der Arbeitszeitentwicklung nicht 
berücksichtigt worden, die für mittel- und lang-
fristige Vorausschätzungen in die Betrachtung 
einbezogen werden müssen, weil hier politische 
Entscheidungen zu durchaus spürbaren Verän-
derungen führen können (tarifliche Wochenar-
beitszeit in den einzelnen Wirtschaftsbereichen, 
Urlaubsregelung, Bildungsurlaub, Krankenstand, 
Teilzeitarbeit, Ausländerbeschäftigung usw.). Bei 
der kurzfristigen Prognose kann der Einfluß die-
ser Faktoren jedoch, soweit keine ins Gewicht 
fallenden Sonderentwicklungen zu erwarten sind, 
pauschal durch einen Erfahrungswert berück-
sichtigt werden. Gegenwärtig ist hier gesamt-
wirtschaftlich von einem Rückgang des individu-
ellen Jahresarbeitsvolumens (ohne Arbeitstage-
Effekt) um rd. 0,5 % auszugehen. 
Mit einer derartigen Berechnung und Voraus-
schätzung des effektiven Arbeitsvolumens wird 
nicht nur der tatsächliche Grad der Unterausla-
stung des Arbeitspotentials deutlicher sichtbar 
402  
  
gemacht. Vielmehr kann die Prognose der Ar-
beitszeitentwicklung darüber hinaus zur besseren 
Fundierung der Beschäftigtenvorausschätzung 
und damit indirekt schließlich auch der Voraus-
schätzung der Arbeitslosenziffern dienen. Denn 
während die auf die jeweiligen Vorjahreszeiträu-
me bezogenen Veränderungsraten der Pro-Kopf-
Produktivität im Zeitablauf beträchtlich schwan-
ken und auch in verschiedenen Zeiträumen bei 
etwa gleichem Tempo des Produktionswachs-
tums sehr unterschiedliche Höhen aufweisen, 
entwickelt sich die Stunden-Produktivität (reale 
Produktionssteigerung je eingesetzter Arbeits-
stunde) im Zeitablauf und über den Konjunktur-
Zyklus hinweg viel gleichmäßiger. Die Arbeitge-
ber passen sich also den Schwankungen des 
Produktionsvolumens weitgehend durch Verän-
derungen in der durchschnittlichen Arbeitszeit je 
Beschäftigten an. 
Demzufolge ist bei gegebener Produktionspro-
gnose durch Rückgriff auf die besser schätzbare 
Entwicklung der Stunden-Produktivität das mut-
maßliche Arbeitsvolumen sicherer zu prognosti-
zieren als die Zahl der Erwerbstätigen. Ließen 
sich darüber hinaus aus der tatsächlichen Ent-
wicklung der effektiven individuellen Arbeitszeit 
in der Vergangenheit hinreichend begründete 
Annahmen darüber ableiten, bis zu welchem 
Grade die Arbeitgeber in verschiedenen Konjunk-
turphasen auf einen Mehr- bzw. Minderbedarf an 
Arbeitsvolumen zunächst durch entsprechende 
Veränderungen in der Arbeitszeitkomponente 
(Kurzarbeit bzw. Überstunden) reagieren, dann 
könnte auch von daher die Prognose der Beschäf-
tigtenzahl besser fundiert werden als bislang. Nun 
zeigen die hier vorgenommenen  Berechnungen 
für die Vergangenheit zwar keine absolut 
verläßlichen Regelmäßigkeiten in der Entwick- 
lung sowohl der Stunden-Produktivität als auch 
der Arbeitszeitkomponente. Die konjunkturellen 
Schwankungen beider Größen halten sich jedoch 
in verhältnismäßig engen Grenzen. Unterstellt 
man mangels anderer Informationen, daß die 
Verhaltensweisen, die in vergleichbaren Ab-
schnitten vorangegangener Konjunkturzyklen zu 
den beobachteten Entwicklungen geführt haben, 
auch heute noch gelten, dann läßt sich mit den 
Ergebnissen dieser Berechnungen doch die 
Plausibilität der hier prognostizierten Beschäf-
tigtenzahlen überprüfen. 
Das gesamtwirtschaftliche Arbeitsvolumen im 
Jahre 1971 wird nach diesen Berechnungen um 
1,1 % geringer sein als 1970 (vgl. Übersicht 2). 
Dieser Rückgang des Arbeitsvolumens resultiert 
im Jahresdurchschnitt aus einem noch geringfü-
gigen Anstieg der Zahl der Erwerbstätigen 
(+0,1%) und einem Rückgang der durch-
schnittlichen Jahresarbeitszeit um 1,2%. Da die 
Zahl der Arbeitstage in diesem Jahr gering-
fügig (+0,2%) größer sein wird als 1970, er-
rechnet sich für die tägliche Arbeitszeit je Er-
werbstätigen ein Rückgang um 1,4%. Die Pro-
duktivität je geleisteter Arbeitsstunde schließlich 
steigt in diesem Jahr um 3,7 %. Vergleicht man 
diese Entwicklung mit derjenigen von 1966 — die 
Wachstumsraten des realen Sozialprodukts 
rechtfertigen einen derartigen Vergleich durchaus 
—, dann zeigt sich, daß sich bei gleicher 
Steigerungsrate der Stundenproduktivität der 
annähernd gleiche relative Rückgang des 
Arbeitsvolumens in diesem Jahr noch weniger in 
der Entwicklung der Erwerbstätigenzahl niederge-
schlagen hat als damals. Der konjunkturelle Rück-
gang des gesamtwirtschaftlichen Arbeitsvolumens 
wurde 1971 demnach vielmehr durch eine Anpas-
sung in der täglichen Arbeitszeit aufgefangen als 
403 im Jahre 1966. Dies gilt auch für das zweite Halb-
jahr 1971, obwohl hier bereits die Vorjahreszahl 
der Erwerbstätigen unterschritten werden wird. 
Mißt man den Auslastungsgrad des Arbeitspo-
tentials im oben erörterten Sinne, dann ergibt 
sich unter Berücksichtigung des Arbeitstage-Ef-
fektes (+ 0,2 %) für den Jahresdurchschnitt 1971 
eine Unterauslastung des Arbeitspotentials um 
0,8 %. Diese Unterauslastung schlug sich bei 
konstanter Erwerbstätigenzahl voll in dem ver-
hältnismäßig starken Rückgang der täglichen Ar-
beitszeit je Erwerbstätigen nieder (—1,4%). Im 
Durchschnitt des zweiten Halbjahres errechnet 
sich jedoch bereits eine gesamtwirtschaftliche 
Unterauslastung des Arbeitspotentials von 
1,6%. Dieser konjunkturell bedingte Rückgang 
des Arbeitsvolumens setzt sich zusammen aus 
einer Abnahme der Zahl von Erwerbstätigen um 
0,4 % und einer Reduktion der täglichen Ar-
beitszeit, die um 1,2% über die normalerweise 
zu erwartende Entwicklung hinausging. Das rela-
tive Ausmaß der Unterauslastung war also schon 
im zweiten Halbjahr 1971 so gesehen beträchtlich 
größer, als der konjunkturell bedingte Anstieg 
der Arbeitslosenquote von normalerweise 0,5 auf 
nun 0,8 % zum Ausdruck bringt. 
4.2 Die Entwicklung des Arbeitsmarktes im Jahre 1972 
4.2.1 Das Angebot von Arbeitskräften im Jahre 1972 
Die amtliche Bevölkerungsvorausschätzung geht 
davon aus, daß im Jahresdurchschnitt 1972 die 
inländische Wohnbevölkerung im Alter von mehr 
als 14 Jahren um gut 130000 Personen zunehmen 
wird. Die demographische Komponente verliert 
weiterhin etwas an Bedeutung. Die Erwerbsnei-
gung wird im Durchschnitt leicht verstärkt zu-
rückgehen, tendenziell auch durch die weiterhin 
zu erwartende Expansion im Weiterbildungsbe-
reich. Insgesamt errechnet sich für 1972 im Jah-
resdurchschnitt ein Rückgang des inländischen 
Erwerbspersonenpotentials um rund 130000 Per-
sonen auf 25,180 Millionen. Dies kommt einem 
Rückgang der Potentialerwerbsquote um 0,45 %-
Punkte auf 55,26% gleich. 
Die Zugänge zum einheimischen Erwerbsperso-
nenpotential aus dem Ausbildungssystem wer-
den im Jahresdurchschnitt 1972 gegenüber dem 
Vorjahr erneut leicht ansteigen (rund 850000 
Personen gegenüber 812000 Personen im Vor-
jahr). Auf der anderen Seite ist mit einem weite-
ren Anstieg der Rentenzugänge zu rechnen, und 
auch die Zahl der Personen wird weiter zuneh-
men, die zwecks Weiterbildung vorübergehend 
aus dem Erwerbsleben ausscheiden. 
Die Zahl ausländischer Arbeitnehmer in der Bun-
desrepublik Deutschland könnte auch 1972 — vom 
Angebot her gesehen — in dem gleichen Ausmaß 
gesteigert werden wie in den drei Jahren davor. 
Der Rückgang des inländischen Potentials könnte 
also mehr als ausgeglichen werden, die Zahl der 
Erwerbstätigen insgesamt ließe sich weiter er-
höhen (Zur Frage des Erwerbspersonenpotentials 
insgesamt und seines Auslastungsgrades vgl. 
Abschnitt 4.2.4). 
4.2.2 Die Arbeitskräftenachfrage im Jahre 1972 
Die gesamtwirtschaftliche Nachfrage nach Gü-
tern und Diensten, die schon im Laufe des Jahres 
1971 zurückgehen und zunehmend zu einer Un-
terauslastung der Ressourcen führen wird, reicht 
insbesondere im Jahre 1972 nicht aus, um das 
inländische Arbeitskräftepotential auszuschöp-
fen und zugleich den erreichten Stand der Aus-
länderbeschäftigung zu halten. Dies gilt vor al-
lem dann, wenn die wirtschaftspolitischen In-
stanzen keine oder erst sehr verspätet konjunk-
turstützende Maßnahmen ergreifen (Variante A). 
Aber auch dann, wenn die Konjunkturpolitik bald 
auf einen expansiven Kurs umschaltet (Variante 
B), sind im ersten Halbjahr 1972 negative Ent-
wicklungen auf dem Arbeitsmarkt kaum mehr zu 
vermeiden. 
Variante A 
Bei der Variante A wird von einer Schätzung des 
DIW ausgegangen, nach der das Bruttoinlands-
produkt real nur um etwa ½ % gegenüber dem 
Vorjahr steigen wird. Eine noch schwächere Ent-
wicklung der Produktionstätigkeit hat es in der 
Bundesrepublik Deutschland bisher erst einmal 
gegeben, nämlich 1967, als das Bruttoinlands-
produkt real um fast ½ % gegenüber 1966 zu-
rückging. Auch im Jahre 1972 wird das reale 
Bruttoinlandsprodukt zeitweilig unter dem ent-
sprechenden Vorjahresergebnis liegen. Für das 
erste Halbjahr wird nämlich mit einem Rückgang 
von ½ % gerechnet. Nur die für das zweite 
Halbjahr unterstellte Wiederbelebung der Nach-
frage nach Gütern und Diensten verhindert ein 
ähnliches Absinken der Produktion wie 1967 
(zweites Halbjahr: + 1½ %). 
Im Jahre 1972 werden bei dieser pessimistischen 
Variante namentlich die Beiträge der Warenpro-
duzierenden Bereiche zum Bruttoindlandsprodukt 
(real) zurückgehen (— 1 %). In allen anderen Wirt-
schaftsbereichen ist dagegen mit einem — wenn 
auch verlangsamten — Zuwachs der Produktion 
zu rechnen. 
Ausschlaggebend für die aus dieser Produk-
tionsprognose abzuleitende Vorausschätzung 
der Arbeitskräftenachfrage ist, mit welcher Ent-
wicklung der „Produktivität“  (= reales Bruttoin-
landsprodukt je Erwerbstätigen) in dieser Phase 
des Konjunkturzyklus gerechnet werden kann. 
Hier wird analog zu den Erfahrungen der Jahre 
1966/67 (vgl. hierzu auch Abschnitt 4.2.4) von 
einer Zunahme um 2½ % ausgegangen (erstes 
Halbjahr: +1½ %; zweites Halbjahr: +3½ %). 
Bei diesen Annahmen errechnet sich ein 
Minderbedarf an Erwerbstätigen  in Höhe von 
450000 Personen (—1,7%). Im ersten Halbjahr 
404 wird sich die Beschäftigung um 500000 Perso-
nen gegenüber dem gleichen Vorjahreszeitraum 
vermindern (—1,8%), im zweiten Halbjahr um 
400 000 Personen (—1,5 %). 
Bei den Arbeitnehmern fällt der Minderbedarf 
um 100000 Personen geringer aus als bei den 
Erwerbstätigen insgesamt, weil sich der Rück-
gang der Selbständigen und mithelfenden Fami-
lienangehörigen auch 1972 im gleichen Tempo 
wie in den Vorjahren fortsetzen wird. 
Variante B 
Wird der Eventualhaushalt frühzeitig in Kraft 
gesetzt und mit der Rückzahlung des Konjunk-
turzuschlags sofort im ersten Halbjahr 1972 be-
gonnen, dann wird der gesamtwirtschaftliche Pro-
duktionsverlust wesentlich geringer ausfallen. 
Nach einer Berechnung des DIW kann in diesem 
Fall mit einer Zunahme des Bruttoinlandsprodukts 
um real etwa 2 % gerechnet werden. Die stärkste 
Abweichung gegenüber der Vorausschätzung bei 
der Variante A liegt im zweiten Halbjahr. Wäh-
rend im ersten Halbjahr 1972 auch bei expansi-
ven wirtschaftspolitischen Maßnahmen das Vor-
jahresniveau der gesamtwirtschaftlichen Produk-
tion gerade wieder erreicht wird, kann im zweiten 
Halbjahr bereits von einer Zuwachsrate des rea-
len Bruttoinlandsprodukts von 3 bis 4 % ausge-
gangen werden. 
Gegenüber der Variante A ist vor allem bei den 
Warenproduzierenden Bereichen sowie im Handel 
und Verkehr mit höheren Zuwachsraten der Bei-
träge zum Bruttoinlandsprodukt zu rechnen. 
Bei dieser angenommenen Sozialproduktsent-
wicklung dürfte nach den Erfahrungen der letzten 
Rezession eine Zunahme der „Produktivität“ 
(= reales Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstäti-
gen) von knapp 3 % zu erwarten sein. Daraus 
resultiert, daß der Minderbedarf der Wirtschaft 
an Erwerbstätigen mit 240000 Personen oder 
— 0,9% nahezu um die Hälfte geringer sein wird 
als bei der Variante A. Dabei fällt der Beschäf- 
tigtenabbau im ersten Halbjahr mit 400000 Per-
sonen   bzw.   —1,5%   gegenüber   dem   ersten 
Halbjahr 1971  erheblich stärker aus als in der 
zweiten  Jahreshälfte  (—80000  Personen  bzw. 
— 0,3%). 
Der Rückgang der Selbständigen und mithelfen-
den Familienangehörigen vollzieht sich nahezu 
unbeeinflußt von der konjunkturellen Entwick-
lung. Infolgedessen fällt auch bei dieser Variante 
der Minderbedarf an Arbeitnehmern um 100000 
Personen geringer aus als bei den Erwerbstäti-
gen insgesamt. 
4.2.3 Die Arbeitskräftebilanz im Jahre 1972 
In der folgenden Arbeitskräftebilanz für das Jahr 
1972 soll aufgezeigt werden, mit welchen Verän-
derungen der Arbeitsmarktaggregate bei den al-
ternativen Produktionsvorausschätzungen zu 
rechnen ist. 
Variante A 
Bei der Variante A errechnet sich aus der nach-
stehenden Arbeitskräftebilanz für das Jahr 1972 
eine Abnahme der Zahl der Erwerbstätigen um 
450000 Personen. Der Rückgang ist damit — bei 
etwa gleichen Annahmen über die Entwicklung 
des realen Bruttoinlandsprodukts — stärker als 
in den Prognosen anderer Stellen. Dies resultiert 
aus unterschiedlichen Annahmen über die „Pro-
duktivitätsentwicklung“ (hier: „Produktivität“ je 
Erwerbstätigen). Bei einem derart scharfen Pro-
duktionseinbruch im ersten Halbjahr wird eine 
nur annähernd am mittelfristig möglichen Pro-
duktivitätswachstum orientierte Beschäftigungs-
politik auch zu einer deutlichen Verminderung 
der Zahl der Erwerbstätigen führen (vgl. Ab-
schnitt 4.2.4). 
Zur Beantwortung der Frage, wie sich der Be-
schäftigtenabbau auf registrierte und nichtregi-
strierte Arbeitslosigkeit und auf Ausländerbe-
schäftigung verteilt, wird auf die Erfahrungen 
vergleichbarer Konjunkturphasen zurückgegrif-
fen. Zur Zeit deuten die Entwicklungen dieser 
Arbeitsmarktaggregate darauf hin, daß bei der 
prozentualen Verteilung eine Analogie zu 
1966/67 angebracht ist. 
Unter diesen Annahmen ergibt sich folgende Ar-
beitsmarktbilanz: 
•  Das   inländische  Arbeitskräftepotential  wird 
1972  erneut um 130 000 Personen abnehmen. Der 
Rückgang verteilt sich dabei auf 100000 Selb-
ständige   und   mithelfende   Familienangehörige 
sowie 30 000 Arbeitnehmer. 
•  Die Zahl der inländischen Erwerbstätigen wird 
jedoch um 300000 Personen zurückgehen. Die 
Unterauslastung    des    inländischen    Potentials 
nimmt also zu. 
•  Die Zahl der registrierten Arbeitslosen wird 
um 85 000 Personen oder gut 45 % auf 270 000 
Personen im Jahresdurchschnitt 1972 ansteigen. 
•  Die  effektiven  Erwerbsquoten  bleiben   1972 
noch stärker als im Vorjahr hinter den Poten-
tialerwerbsquoten zurück.  Die  „Stille Reserve“ 
wird also weiter ansteigen. Für den Jahresdurch-
schnitt  1972 errechnen  sich   165000  nichtregi- 
strierte Arbeitslose, also 85000 Personen mehr 
als 1971. 
•  Im Durchschnitt des Jahres 1972 wird die Zahl 
der nichtdeutschen Arbeitnehmer zum ersten Mal 
seit 1967 wieder unter dem vergleichbaren Vor-
jahreswert liegen. Waren 1971 noch 2,1 Millionen 
Ausländer beschäftigt, so werden es  1972 nur 
noch 1,95 Millionen sein, d.h. 150000 Personen 
bzw. gut 7 % weniger. 
Der Rückgang bei den Erwerbstätigen insgesamt 
um 450000 Personen verteilt sich also auf 
300000 Personen bei den inländischen Erwerbs-




Die Arbeitsmarktbilanz nach Halbjahren zeigt 
keine auffallenden Unterschiede. Lediglich die 
Zahl der Arbeitslosen, die für das erste Halbjahr 
mit 340000 Personen angenommen wurde, geht 
im zweiten Halbjahr deutlich zurück. Neben sai-
sonalen Ursachen spiegelt sich in dieser Ent-
wicklung die erwartete Wiederbelebung der 
wirtschaftlichen Aktivität in der zweiten Jahres-
hälfte wider. 
Diesem Rückgang bei den registrierten Arbeits-
losen stehen eine unvermindert hohe „Stille Re-
serve“ sowie eine Stagnation bei der Zahl der 
nichtdeutschen Arbeitnehmer gegenüber. Diese 
Entwicklung entspräche etwa der in der letzten 
Rezession. Auch damals verharrte die „Stille 
Reserve“ noch auf hohem Niveau, und die Zahl 
der nichtdeutschen Arbeitnehmer nahm sogar 
noch ab, als die registrierte Arbeitslosigkeit be-
reits abgebaut wurde. 
Der Abnahme bei den registrierten Arbeitslosen 
im Verlaufe des Jahres 1972 entspricht eine 
leichte Zunahme (gegenüber dem ersten Halb-
jahr 1972) im zweiten Halbjahr bei den Erwerbs-
tätigen. Auch hierfür dürften neben saisonalen 
Gründen konjunkturelle Ursachen ausschlagge-
bend sein. 
Variante B 
Die bei der zweiten Variante unterstellte rasche 
und intensive Wiederbelebung der Nachfrage 
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nach Gütern und Diensten — besonders im 
zweiten Halbjahr 1972 — wird dazu führen, daß 
die Zahl der Erwerbstätigen „nur“ um 240000 
Personen zurückgehen wird (—0,9%). Mit die-
sem Beschäftigtenabbau sind folgende Verände-
rungen bei den anderen Arbeitsmarktaggregaten 
verbunden: 
•  Das   inländische  Arbeitskräftepotential  wird 
ebenfalls um  100000 Selbständige und mithel-
fende Familienangehörige sowie 30000 Arbeit-
nehmer,  insgesamt also  um  130000 Personen 
abnehmen. 
•  Der Rückgang bei den inländischen Arbeits-
kräften ist mit 185000 Personen höher als der 
beim inländischen Arbeitskräftepotential.  Damit 
ist  die   Unterauslastung   des   inländischen   Ar-
beitskräftepotentials wesentlich geringer als bei 
Variante A. 
•  So wird die Zahl der registrierten Arbeitslosen 
um 30000 Personen oder gut 16% über dem 
entsprechenden Vorjahreswert liegen, die Zahl 
der  nichtregistrierten  Arbeitslosen  („Stille  Re-
serve“) wird den Vorjahresstand um 25000 Per-
sonen oder fast ein Drittel übertreffen. 
•  Außerdem wird die Zahl der nichtdeutschen 
Arbeitnehmer um  55000  Personen   unter dem 
entsprechenden Vorjahresstand liegen (— 2,6 %). 
Unterteilt man die Arbeitsmarktbilanz nach Halb- 
jahren, dann wird der Unterschied zur Variante A 
besonders deutlich: 
•  Im  ersten  Halbjahr  1972  ist der Beschäfti-
gungsrückgang mit 400 000 Personen nur unwe-
sentlich geringer als bei der Variante A. Die Zu-
nahme bei den registrierten Arbeitslosen und bei 
der „Stillen  Reserve“  fällt mit jeweils  100000 
Personen nur geringfügig niedriger aus als bei 
der Variante A. Schließlich ist auch der Rück-
gang bei den nichtdeutschen Arbeitnehmern mit 
70 000 Personen nur um 30 000 Personen gerin-
ger als bei der pessimistischen Variante. 
•  Im zweiten Halbjahr 1972 wirkt sich dagegen 
die Wiederbelebung der Produktion schon deut-
lich auf den Arbeitsmarkt aus. Die Zahl der Er-
werbstätigen geht nur noch um 80 000 Personen 
gegenüber dem  entsprechenden  Vorjahreszeit-
raum zurück und ist damit schon geringer als der 
Potentialrückgang.   Die   Zahl   der   registrierten 
Arbeitslosen  liegt mit  130000 Personen schon 
um  fast 40000  Personen   unter dem   entspre-
chenden   Vorjahreswert;   die   „Stille   Reserve“ 
wird um über 50000 auf knapp 80000 Personen 
abgebaut. Die Zahl der nichtdeutschen Arbeit-
nehmer liegt um 40000 Personen zwar noch ge-
ringfügig unter dem entsprechenden Vorjahres-
stand;   dabei   darf   allerdings   nicht   übersehen 
werden, daß die Ausländerbeschäftigung bereits 
im Laufe das Jahres wieder ansteigt. 
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Variante A 
Für das Jahr 1972 insgesamt errechnet sich un-
ter den hier getroffenen Annahmen für die Va-
riante A ein Rückgang des gesamtwirtschaftli-
chen Arbeitsvolumens um 3,1 %. Bei der hier 
zugrunde gelegten Wachstumsrate des realen 
Sozialprodukts um 0,6 % kommt dies rechnerisch 
einem Anstieg der Stunden-Produktivität um 
3,7 % gleich. 
Diese für 1972 unter den Bedingungen der Va-
riante A geschätzte Entwicklungsrate der Pro-
duktivität je Arbeitsstunde ist im Vergleich zu 
den bisherigen Erfahrungen in entsprechenden 
Konjunkturabschnitten eher zu niedrig denn zu 
hoch veranschlagt worden. Im vergangenen 
Jahrzehnt ist diese Kennziffer nur in einem einzi-
gen Jahre unter die 4%-Grenze gefallen, nämlich 
im Jahre 1966. Im darauffolgenden Rezessions-
jahr 1967 war sie bereits wieder auf über 4% 
gestiegen, war das gesamtwirtschaftliche Ar-
beitsvolumen also der schwachen Produktions-
entwicklung bereits wieder angepaßt worden. 
Nun ist jedoch zu bedenken, daß die Bundesre-
gierung diesmal besser als damals darauf vorbe-
reitet ist, ein rasches Absinken der gesamtwirt-
schaftlichen Nachfrage zu parieren. Für allzu 
pessimistische Erwartungen der Wirtschaft dürfte 
daher wenig Raum sein. Unterstellte man da-
gegen für 1972 ähnliche Reaktionen der Unter-
nehmer auf die nachlassende Nachfrage nach 
Gütern und Diensten wie damals, dann müßte mit 
einem noch stärkeren Rückgang des gesamtwirt-
schaftlichen Arbeitsvolumens gerechnet werden, 
als dies hier getan wird. Dann wäre mit anderen 
Worten mit einem Einbruch auf dem Arbeitsmarkt 
zu rechnen, der demjenigen vom Rezessionsjahr 
1967 bereits bedenklich nahe käme. 
Die hier getroffenen Annahmen darüber, wie sich 
der Rückgang des Arbeitsvolumens 1972 unter 
den Bedingungen der Variante A aufgliedern 
würde auf die Komponenten „Erwerbstätige“ und 
„Arbeitszeit“, gründen sich einmal auf vergleich-
bare Erfahrungen aus der Vergangenheit. Zum 
anderen lassen wir uns aus den erwähnten Er-
wägungen heraus im Hinblick auf die Erwerbstä-
tigkeit auch hier von verhältnismäßig optimisti-
schen Annahmen leiten. Konkret wurde hier für 
die Variante A unterstellt, daß im Jahresdurch-
schnitt 1972 die tägliche Arbeitszeit je Erwerbs-
tätigen noch einmal vergleichsweise stark redu-
ziert wird (—1,2%), obwohl diese Größe schon 
im Jahr davor kräftig zurückgegangen ist (vgl. 
Übersicht 2). Betrachtet man beide Jahre 1971 
und 1972 zusammen als die Abschwungphase 
dieses Konjunkturzyklus, dann ergibt sich eine 
Reduktion der täglichen Arbeitszeit von insge-
samt 2,6 %. Die entsprechende Summe für den 
Zeitraum 1966/1967 betrug dagegen nur 1,7%. 
Mit anderen Worten, hier wird angenommen, daß 
der Rückgang des Arbeitsvolumens in der Ab-
schwungphase dieses Zyklus weit mehr in der 
Arbeitszeitkomponente „aufgefangen“ wird, als 
dies damals der Fall war. Andernfalls ergäbe sich 
ein stärkerer Rückgang der Erwerbstätigenzahl 
für 1972, als hier mit— 1,7 % unterstellt wird. 
Der Grad der Unterauslastung des Arbeitspoten-
tials  im Fall der Variante A ist für den Jahres-
durchschnitt 1972 bei Berücksichtigung des 
„Überhanges an Unterauslastung“ aus dem Vor-
jahr sowie in Anbetracht des negativen Arbeits-
tage-Effekts und des nicht konjunkturell beding-
ten Rückgangs der individuellen Arbeitszeit in 
1972 auf gut 3% zu veranschlagen (Überhang 
1971  —0,8%,    konjunkturelle    Arbeitszeitre-
duktion   1972   —0,7%,   Beschäftigtenrückgang 
1972 — 1,7 %; zusammen — 3,2 %). 
Variante B 
Verläuft die gesamtwirtschaftliche Entwicklung 
1972 im Sinne der Variante B, dann ist im Jah-
resdurchschnitt mit einem Rückgang des ge-
samtwirtschaftlichen Arbeitsvolumens um 2,1 % 
zu rechnen. Dabei gehen wir davon aus, daß an-
gesichts der in diesem Falle günstigeren Erwar-
tungen, die in das Jahr 1973 gesetzt werden kön-
nen, der Beschäftigungsrückgang beträchtlich 
schwächer (— 0,9 %) ausfallen wird. 
Wir nehmen an, daß der Rückgang des Arbeits-
volumens im ersten Halbjahr auch hier nicht ge-
ringer ausfallen wird als im Fall der Variante A 
(—2,9%). Es ist aber davon auszugehen, daß 
sich dieser Rückgang bei frühzeitiger Ankündi-
gung und Inkraftsetzung expansiver konjunktur-
politischer Maßnahmen noch stärker in der Ar-
beitszeitkomponente auswirken wird, der Be-
schäftigungsrückgang also schwächer ausfällt als 
bei der Variante A. 
Die relative Unterauslastung des Arbeitspoten-
tials wäre bei dieser Variante im Jahresdurch-
schnitt 1972 zwar immer noch auf gut 2 % zu be-
ziffern. Im Laufe des Jahres würde unter diesen 
Annahmen aber der Auslastungsgrad wieder 
spürbar steigen. Im Durchschnitt des zweiten 
Halbjahres 1972 errechnet sich eine Unterausla-
stungsquote von nur noch 1,4 %. 
5. Zur Arbeitsmarktentwicklung 1971 und 1972 in 
den Bundesländern und Landesarbeitsamts-
bezirken 
5.1 Problematik und Methode der regionalen Arbeits-
marktprognose 
Vor gut einem Jahr veröffentlichte das IAB seine 
erste regionale Arbeitsmarktvorausschau. Mit 
dieser Arbeit konnte erstmals eine kurzfristige, in 
sich konsistente, d. h. in allen Einzelaggregaten 
auf das Globalergebnis abgestimmte Arbeits-
marktprognose für die Länder der Bundesrepu- 
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se wurde als ein vorläufiger und noch lückenhaf-
ter Versuch bezeichnet. In der Zwischenzeit sind 
zur Erweiterung und Vertiefung im IAB umfang-
reiche Berechnungen vorgenommen worden. 
Dabei konnte teilweise auf Ergebnisse des Ar-
beitskreises „Sozialproduktsberechnungen der 
Länder“ zurückgegriffen werden. 
Die diesjährige Arbeitsmarktprognose bringt im 
Vergleich zur vorangegangenen folgende Er-
weiterungen: 
•  Der Prognosezeitraum wird verlängert. Neben 
dem zum größten Teil  abgelaufenen  Jahr wird 
auch das Jahr 1972 einbezogen. 
•  Die vorausgegangene  Prognose bezog sich 
außer bei Bayern nur auf Landesarbeitsamtsbe- 
zirke. Demgegenüber ist die diesjährige Arbeits- 
marktvorausschau nach Bundesländern und Lan- 
desarbeitsamtsbezirken gegliedert. 
•  Die  Erwerbstätigen werden  nicht mehr  nur 
global, sondern nach fünf Wirtschaftsbereichen 
und  der Stellung  im  Beruf prognostiziert.  Die 
Beschäftigungsentwicklung   in   der  Industrie  — 
als    konjunkturreagibelstem    Wirtschaftsbereich 
— wird gesondert ausgewiesen. 
•  Bei konjunkturell besonders betroffenen Bun-
desländern    werden    regionale    Schwerpunkte 
(Regierungsbezirke   und   Landkreise)   des   Be-
schäftigungsrückgangs   in  der  Industrie   aufge-
zeigt. 
Trotz dieser Erweiterungen bleibt die regionale 
Arbeitsmarktprognose aus statistischen und me-
thodischen Gründen problematisch. 
In der Bundesrepublik Deutschland gibt es zur 
Zeit keine regional und sektoral gegliederte Be-
schäftigtenstatistik,  die für den vorliegenden 
Zweck unmittelbar verwendbar wäre. Die Er-
werbstätigenzahlen für die Jahre 1961 bis 1969 
wurden vom Arbeitskreis „Sozialproduktsberech-
nungen der Länder“ übernommen. Die übrigen 
Jahre mußten im IAB aus allen verfügbaren regio-
nalen Bereichsstatistiken errechnet und fortge-
schätzt werden. Die Berechnung der Erwerbs-
tätigen nach der Stellung im Beruf wurde eben-
falls im IAB anhand der Volks- und Berufszählung 
1961 und des Mikrozensus durchgeführt. 
Regionale Sozialproduktsstatistiken werden zwar 
vom Arbeitskreis „Sozialproduktsberechnungen 
der Länder“ erstellt. Während die nominalen 
Beiträge der Wirtschaftsbereiche zum Bruttoin-
landsprodukt ziemlich rasch zur Verfügung ste-
hen, erfolgt die Berechnung und Freigabe preis-
bereinigter Sozialproduktszahlen in der hier er-
forderlichen Bereichsgliederung aber erst mit 
einer Verzögerung von einigen Jahren. Vor allem 
gibt es bislang keine Institution, die koordi- 
10) Vgl. Barte/s, Hildegard, Ausbau der Regionalstatistik, in: Wirtschaft und 
Statistik, Heft 8, 1971, Seite 455 ff. 
nierte regionale Sozialproduktsprognosen er-
stellt. Dadurch läßt sich das Konzept der Global-
prognose, bei dem externe Sozialproduktsschät-
zungen übernommen werden, für die regionale 
Prognose der Arbeitskräftenachfrage nicht ein-
halten. 
Darüber hinaus bereitet ganz allgemein der 
Mangel an Aktualität bei regionalstatistischen Da-
ten erhebliche Schwierigkeiten. Lediglich die Stati-
stiken der Bundesanstalt für Arbeit sind für die 
Analyse konjunktureller Probleme hinreichend 
aktuell. Die Basis für die übrigen Arbeitsmarkt-
daten ist sehr unterschiedlich. So enden z. B. 
Zahlenangaben für die Wohnbevölkerung teil-
weise im Jahre 1969; die letzten Pendlerzahlen 
stammen für die meisten Bundesländer aus der 
Volks- und Berufszählung 1961, und vom Ar-
beitskreis „Sozialproduktsberechnungen der 
Länder“ liegen Erwerbstätigenzahlen bis zum 
Jahre 1969 vor. Durch diese zeitlich sehr unter-
schiedliche statistische Absicherung haben auch 
die Ergebnisse des Jahres 1970 teilweise noch 
prognostischen Charakter. Dadurch vergrößert 
sich das Unsicherheitsmoment für die regionale 
Arbeitsmarktvorausschau nicht unbeträchtlich. 
Die geschilderten Mängel werden von der amtli-
chen Statistik gesehen
10), und es ist zu hoffen, 
daß hier in absehbarer Zeit Abhilfe geschaffen 
wird. Das gilt insbesondere für die Beschäftig-
ten- und die Sozialproduktsstatistik. 
Ungeachtet dieser Mängel sollte aber nicht 
übersehen werden, daß auch das methodische 
Instrumentarium für regionale Arbeitsmarktpro-
gnosen noch dürftig ist. Zu methodischen Fort-
schritten kommt es nur langsam, da Hypothesen 
über die konjunkturelle Arbeitsmarktentwicklung 
in Regionen nicht oder nur ungenügend überprüft 
werden können. 
Methodisch wurde auf der Angebotsseite  das 
Potentialkonzept der Globalprognose verwendet. 
Während bei der ersten Arbeitsmarktprognose 
die regionalen Bevölkerungsvorausschätzungen 
noch aus der Globalprognose abgeleitet werden 
mußten, konnte jetzt auf Bevölkerungsprognosen 
der Statistischen Landesämter zurückgegriffen 
werden. Außerdem ließ sich die für das Poten-
tialkonzept erforderliche Trennung der Wohnbe-
völkerung in In- und Ausländer verbessern und 
die Schätzung der ausländischen Erwerbsbeteili-
gung verfeinern. 
Die Prognose der Wanderungssalden konzen-
trierte sich vor allem auf die Schätzung der Bin-
nenwanderungen (Wanderungen zwischen den 
Bundesländern), da sich Bestandsveränderungen 
von Ausländern unmittelbar aus der regionali-
sierten Globalprognose ergeben und die Außen-
wanderungen von Inländern relativ gleichförmig 
verlaufen. Wie sich in der Vergangenheit gezeigt 
hat, ändert sich im Konjunkturablauf nicht so 
sehr die Regionalstruktur der Wanderungen als 
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Grunde wurde die Struktur des Jahres 1970 kon-
stant gelassen und nur das Wanderungsvolumen 
für 1971 und 1972 vorausgeschätzt. 
Problematisch bleibt die Abschätzung der Pend-
lersalden. Die Angaben über Berufspendler 
stammen aus der Volks- und Berufszählung 1961 
bzw. aus der Wohnungszählung 1968. Für die 
vorliegende Analyse sind diese Zahlen jedoch 
nicht mehr aktuell. Deshalb wurde hier davon 
ausgegangen, daß der Pendlersaldo über die 
Landesgrenzen Null sei. Lediglich für die Bun-
desländer Hamburg und Bremen lagen neuere 
Zahlen vor, die hier berücksichtigt worden sind. 
Bei der Prognose der Nachfrage nach Arbeits-
kräften war es aus den oben angeführten 
Gründen nicht möglich, aus der Entwicklung 
von Bruttoinlandsprodukt und Produktivität die 
Beschäftigten für die Bundesländer und Landes-
arbeitsamtsbezirke zu schätzen. Hier wurde in 
einem ersten Schritt eine autonome Beschäftig-
tenschätzung nach fünf zusammengefaßten Wirt-
schaftsbereichen (Land- und Forstwirtschaft, Wa-
renproduzierendes Gewerbe, Handel und Ver-
kehr, Dienstleistungen, Staat) durchgeführt. An-
haltspunkte für die Schätzung bildeten die Ent-
wicklungstendenzen der Beschäftigung in ein-
zelnen Bereichen, insbesondere in der Industrie 
und im Bauhauptgewerbe. Als Orientierung für 
die unterschiedliche konjunkturelle Entwicklung 
1972 auf den Arbeitsmärkten der einzelnen Bun-
desländer dienten für beide Varianten vor allem 
die regionalspezifischen Erfahrungen der Jahre 
1966 bis 1968. Außerdem wurde die unterschied-
liche Abhängigkeit der einzelnen Bundesländer 
vom Außenhandel berücksichtigt. 
In einem zweiten Schritt wurde dann iterativ die 
Konsistenz mit der Globalschätzung hergestellt. 
Die Berechnungen des Bruttoinlandsproduktes 
insgesamt dienten zusammen mit der Produktivi-
tätsentwicklung lediglich der Plausibilitätskon-
trolle. 
Bei den Länderergebnissen konnte im Unter-
schied zur Globalprognose als Anhaltspunkt für 
die Auslastung des Arbeitskräftepotentials ledig-
lich die Arbeitslosenquote angeführt werden. 
Angesichts der hier geschilderten statistischen 
und methodischen Unzulänglichkeiten und der 
Unsicherheiten, mit denen schon die globale Pro-
gnose in diesem Jahr behaftet ist, sollten in die 
Genauigkeit auch dieser zweiten regionalen 
Vorausschätzungen noch keine übertriebenen 
Hoffnungen gesetzt werden. Immerhin können 
die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit als grobe 
Orientierungshilfe angesehen werden. Wir hof-
fen damit, dem steigenden Bedarf der arbeits-
markt- und wirtschaftspolitischen Instanzen nach 
aktueller Information über die Arbeitsmärkte der 
Bundesrepublik Deutschland nachzukommen. 
5.2 Zur Entwicklung des Arbeitsmarktes in den Bundes-
ländern und Landesarbeitsamtsbezirken 
In den Tabellen 11 bis 21 sind die Ergebnisse der 
regionalen Arbeitsmarktprognosen ausgewiesen. 
Für sämtliche Regionen wurden die voraussicht-
lichen Entwicklungen der Arbeitsmarktaggregate 
im Jahre 1972 entsprechend der Globalprognose 
nach den Varianten A und B berechnet. 
Die Erläuterungen des Zahlenmaterials beziehen 
sich in erster Linie auf die Resultate nach der 
Variante B, da diese Entwicklung für wahr-
scheinlicher gehalten wird. Die dabei vorgenom-
mene vergleichende Darstellung der Verände-
rungsraten sollte nicht überinterpretiert werden. 
Einmal handelt es sich hierbei nur um das rech-
nerische Ergebnis gerundeter Zahlen. Zum an-
deren sind Vergleiche bei kleinen Zahlen, wie sie 
in Regionalanalysen vorkommen können, nicht 
unproblematisch. 
In den einzelnen Bundesländern und Landesar-
beitsamtsbezirken werden folgende Entwicklun-
gen auf dem Arbeitsmarkt erwartet: 
Schleswig-Holstein 
In Schleswig-Holstein steigen 1971 Wohnbevöl-
kerung und Arbeitskräfteangebot stärker als im 
Bundesdurchschnitt. 1972 wird das Arbeitskräf-
teangebot konstant bleiben. Der bereits 1970 
beobachtete starke Anstieg der Ausländerbe-
schäftigung hält auch 1971 an. Schleswig-Holstein 
erreicht erstmalig eine Ausländerquote von über 
4 %, liegt damit aber weiterhin an letzter Stelle 
unter allen Bundesländern. 1972 dürfte die Zahl 
ausländischer Arbeitnehmer im Vergleich zum 
Vorjahr unverändert bleiben. 
Der allgemein erwartete Beschäftigtenabbau 
wird in Schleswig-Holstein nur in geringem Maße 
spürbar werden. Während die Zahl der Erwerbs-
tätigen 1971 noch um 3000 Personen bzw. 0,3% 
ansteigt und 1972 lediglich geringfügig zurück-
geht, dürfte sich die Zahl der Arbeitnehmer in 
beiden Jahren erhöhen. Neben einem schwachen 
Beschäftigungsrückgang im Warenproduzieren-
den Gewerbe wird eine deutliche Erhöhung der 
Erwerbstätigenzahl im Dienstleistungsbereich 
erwartet. 
Die Durchschnittszahl von 9000 registrierten Ar-
beitslosen im Jahre 1971 wird 1972 auf minde-
stens 10000 Personen anwachsen. Das entsprä-
che einer Arbeitslosenquote von 1,3 %. Daneben 
muß die unregistrierte Arbeitslosigkeit mit ca. 
4000 Personen angesetzt werden. 
Unterstellt man eine Entwicklung nach der Va-
riante A, dann wird in Schleswig-Holstein 1972 
ein Minderbedarf an Erwerbstätigen in einer 
Höhe bis zu 10000 Personen eintreten, und der 
Bestand nichtdeutscher Arbeitnehmer wird auf 
29000 Personen absinken. Neben 11000 regi- 
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nen als „Stille Reserve“ anzusehen sein. 
Hamburg 
Hamburg läßt als einziges Bundesland bereits 
1971 eine Abnahme des Arbeitskräfteangebots 
erwarten. Die Erwerbsbeteiligung wird jedoch 
überwiegend wegen des anhaltend starken Aus-
länderzustroms auch 1972 steigen. Daraus resul-
tiert die überaus hohe Erwerbsquote von 55 %, 
die aber bei einer Korrektur um den Pendlersaldo 
mit Schleswig-Holstein und Niedersachsen nur 
mit etwa 48 % anzusetzen wäre. Von den nord-
deutschen Ländern hat Hamburg die höchste 
Ausländerquote (6,8 %). 
Nachdem sich der Rückgang in der Nachfrage 
nach Arbeitskräften in Hamburg bereits 1971 
deutlich gezeigt hat, wird 1972 nur noch ein ver-
gleichsweise geringer Minderbedarf von ca. 2000 
Erwerbstätigen zu erwarten sein. Die rückläufige 
Entwicklung im Warenproduzierenden Gewerbe 
wird durch die anhaltende Expansion des 
Dienstleistungssektors zum Teil ausgeglichen. 
Die Durchschnittszahl von rund 3000 registrier-
ten Arbeitslosen im Jahre 1971 wird sich 1972 auf 
mindestens 4000 Personen erhöhen. Daneben ist 
in nahezu dem gleichen Ausmaß mit „Stillen Re-
serven“ zu rechnen. 
Eine Einschätzung der Arbeitsmarktlage nach 
den Bedingungen der Variante A ergibt einen 
Minderbedarf an Erwerbstätigen von rund 10000 
Personen sowie eine Ausweitung der Arbeitslo-
sigkeit auf 5000 registrierte und ebensoviel un-
registrierte Arbeitslose. 
Industriebeschäftigung 1971 
Die Abnahme der Zahl der Industriebeschäftigten 
in Hamburg liegt deutlich über dem Vergleichswert 
des Bundesgebietes. Im dritten Quartal 1971 wird 
der Vorjahresstand bereits um 3,4 % unterschrit-
ten (Bundesrepublik Deutschland: — 1,2 %). Eine 
Untersuchung der einzelnen Industriegruppen 
zeigt, daß die bislang am meisten betroffenen 
Zweige auch 1967 den stärksten Beschäftigungs-
rückgang zu verzeichnen hatten. Bei den Produk-
tionsmittelindustrien sind es vor allem Gießereien 
und elektrotechnische Industrie, bei den Ver-
brauchsgüterindustrien die Zweige der Holzbe-
und -Verarbeitung, Papierindustrie sowie die Bran-
chen Textil und Bekleidung. Hinzu kommt eine 




Entsprechend den Tendenzen in den beiden 
Ländern ist im Landesarbeitsamtsbezirk Schles-
wig-Holstein/Hamburg insgesamt ein relativ ge-
ringer Beschäftigungsabbau zu erwarten. 
Die Erwerbsbeteiligung dürfte nicht so stark wie 
im Bundesdurchschnitt zurückgehen. Bei nur 
leichter Abnahme der Ausländerbeschäftigung 
kann im günstigsten Fall 1972 noch mit einem 
geringen Mehrbedarf an Arbeitnehmern gerech-
net werden. 
Die Durchschnittszahl von 14000 registrierten 
Arbeitslosen im Jahre 1972 entspräche einer Ar-
beitslosenquote von 0,9 %. 
Niedersachsen 
Die Entwicklung in Niedersachsen ist weitgehend 
identisch mit den Veränderungen der einzelnen 
Arbeitsmarktaggregate im Bundesdurchschnitt. 
Das Arbeitskräfteangebot steigt 1971 um 
+ 0,6% auf 2,943 Mio. Erwerbspersonen und geht 
1972 um — 0,6 % zurück. Die Erwerbsbeteiligung 
sinkt in beiden Jahren und wird 1972 bei 40,5% 
liegen. Dieser recht niedrige Wert steigt bei 
einer Korrektur um den Pendlersaldo mit Bremen 
und Hamburg allerdings auf nahezu 42 % an. Die 
1971 erreichte Zahl von 130000 ausländischen 
Arbeitskräften wird 1972 um 7000 Personen zu-
rückgehen. Diese Annahme läßt die Ausländer-
quote auf 5,4 % absinken. 
Die Beschäftigung wird in Niedersachsen vor-
aussichtlich im selben Maße zurückgehen wie im 
Bundesgebiet insgesamt. Während 1971 der 
Vorjahreswert bei den Erwerbstätigen noch 
leicht überschritten wird, ist 1972 ein Minderbe-
darf von etwa 25000 Beschäftigten bzw. 
— 0,9 % zu erwarten. 
Aus dieser Gegenüberstellung von Angebot und 
Nachfrage folgt eine Steigerung der Arbeitslo-
senzahl auf rund 33000 Personen im Jahre 1972. 
Die unregistrierte Arbeitslosigkeit beträgt etwa 
ein Drittel dieser Zahl. 
Sollten die konjunkturbelebenden Maßnahmen 
gemäß Variante A im kommenden Jahr ausblei-
ben, so muß allerdings mit einem Beschäfti-
gungsrückgang bis zu —1,8% (50000 Perso-
nen, davon etwa ein Drittel ausländische Arbeit-
nehmer) und einer Arbeitslosenzahl von ca. 
41 000 Personen gerechnet werden. 
Bremen 
Das Wachstum der Wohnbevölkerung im Land 
Bremen liegt im Prognosezeitraum deutlich unter 
dem Bundesdurchschnitt. Mit 756000 Einwoh-
nern wird 1972 nur der Stand von 1970 erreicht. 
Wenn trotzdem die Erwerbsquote 1971 und 1972 
noch um je + 0,2 % steigt, so ist dies überwie-
gend durch die starke Entwicklung des Angebots 
an ausländischen Arbeitskräften zu erklären. Bei 
Berücksichtigung des Pendlersaldos mit Nieder-
sachsen wird die Erwerbsbeteiligung im Land 
Bremen 1972 bei etwa 45 % liegen. 
Mit 377000 Erwerbstätigen wird 1972 das vor-
jährige Beschäftigungsniveau gehalten. 
Mit einer Arbeitslosenzahl von rund 4000 Perso-
nen steigt die Quote 1972 auf 1,1 %. 
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riante A, dann wird 1972 auch im Land Bremen 
ein Minderbedarf an Erwerbstätigen in Höhe von 
rund 6000 Personen zu verzeichnen sein. 
Landesarbeitsamtsbezirk 
Niedersachsen/Bremen 
Der zusammengefaßte Arbeitsmarkt der Länder 
Niedersachsen und Bremen bewegt sich in sei-
nen Tendenzen in den Jahren 1971/1972 etwa im 
Rahmen des Bundesdurchschnitts. Lediglich der 
zu erwartende starke Rückgang der Zahl auslän-
discher Arbeitnehmer liegt über dem Vergleichs-
wert des Bundesgebietes. Dagegen dürfte nur 
ein unterproportionaler Beschäftigungsrückgang, 
vor allem im Warenproduzierenden Gewerbe, zu 
erwarten sein. Dabei darf nicht übersehen wer-
den, daß 1972 mit 37000 registrierten Arbeitslo-
sen immerhin eine Arbeitslosenquote von 1,4% 
eintreten dürfte. 
Nordrhein-Westfalen 
Die Entwicklung in Nordrhein-Westfalen verläuft 
im Unterschied zu der überaus starken Beschäf-
tigungsabnahme 1966/67 im Betrachtungszeit-
raum 1971/72 etwa im Rahmen des Bundes-
durchschnitts. 
Dabei ist im Jahre 1971 mit einer Konstanz der 
Erwerbsquote bei 43,0 % zu rechnen und im Jahre 
darauf mit einem Rückgang um 0,4 %-Punkte. Die 
Nachfrage nach ausländischen Arbeitskräften 
dürfte 1972 allerdings stärker zurückgehen als 
im Bundesgebiet insgesamt. Die Ausländerquote 
sinkt damit auf 9,1 % (Bundesrepublik 
Deutschland: 9,2 %), der Anteil an den auslän-
dischen Arbeitnehmern im Bundesgebiet insge-
samt auf 28 %. 
Insgesamt ist 1971 noch ein Anstieg der Zahl der 
Beschäftigten auf 7,39 Mio. Personen zu erwar-
ten. 1972 wird der Beschäftigungsrückgang von 
1,0% dem Bundesdurchschnitt etwa gleichkom-
men. Der Rückgang der Zahl der Selbständigen 
und mithelfenden Familienangehörigen ist in bei-
den Jahren relativ gering. 1971 ergibt sich daher 
noch ein Mehrbedarf an Arbeitnehmern im Ver-
gleich zum Jahresdurchschnitt 1970 von rund 
36000 Personen. Dagegen dürfte im nächsten 
Jahr ein Minderbedarf von 57 000 Personen zu 
erwarten sein. 
Die Zahl der registrierten Arbeitslosen erhöht 
sich im Jahresdurchschnitt 1971 auf etwa 45000 
Personen. Dieser Anstieg von rund 22 % gegen-
über 1970 entspricht etwa der Steigerung der Ar-
beitslosenzahl im Bundesgebiet. Erstmals nach 
1969 muß angenommen werden, daß sich wieder 
„Stille Reserven“ in Höhe von ca. 18 000 Personen 
gebildet haben. 1972 dürfte mit 55000 Arbeitslo-
sen im Jahresdurchschnitt eine Arbeitslosenquote 
von 0,9 % erreicht werden. Hinzu kommt unregi-
strierte Arbeitslosigkeit in Höhe von etwa 24 000 
Personen. 
Im Falle der Variante A müßte in Nordrhein-
Westfalen jedoch ein ausgeprägterer Beschäfti-
gungsabbau befürchtet werden. Ein Minderbe-
darf von rund 115000 Arbeitnehmern, darunter 
etwa 47 000 Ausländer, wäre verbunden mit regi-
strierter Arbeitslosigkeit in Höhe von 72 000 Per-
sonen und „Stillen Reserven“ von ca. 38000 
Personen. Die Arbeitslosenquote läge in diesem 
Fall bei 1,1 %. 
Industriebeschäftigung 1971 
Während die Industriebeschäftigung im gesam-
ten Land im 1. Halbjahr noch um 0,4% anstieg, 
waren in den Städten Krefeld, Solingen, Bocholt, 
Bottrop, Münster und Wattenscheid sowie in den 
Landkreisen Rhein-Sieg, Jülich, Iserlohn und 
Wittgenstein Rückgänge in der Zahl der Indu-
striebeschäftigten zwischen —4% und —6% 
zu ermitteln. Am stärksten ausgeprägt war der 
Rückgang in der Stadt Münster mit nahezu 
— 7 %.  
Hessen 
Hessen wird im Prognosezeitraum von dem all-
gemeinen Beschäftigungsrückgang weniger 
stark betroffen als die meisten anderen Länder. 
1971 weist Hessen nach dem Saarland noch die 
stärkste Ausweitung der Erwerbspersonenzahl 
auf und 1972 den geringsten Rückgang. Die Er-
werbsquote liegt 1972 mit 44,6 % leicht über dem 
Bundesdurchschnitt. 
Der Zustrom an ausländischen Arbeitskräften 
war 1971 überdurchschnittlich stark (+37000 
Personen, + 17,5%). Im Jahre 1972 dürfte Hes-
sen wegen des nur geringen Rückgangs der 
Ausländerbeschäftigung mit einer Ausländerquo-
te von fast 12% weiterhin in der Spitzengruppe 
der Bundesrepublik liegen. Die Beschäftigtenzahl 
wird 1971 mit 2,46 Mio. noch um 0,5 % über dem 
Vorjahresdurchschnitt liegen und 1972 lediglich 
um 0,2% zurückgehen. Auch in den einzelnen 
Wirtschaftsbereichen entwickelt sich die 
Beschäftigung durchgehend positiver als im 
Bundesgebiet. 
Die 1972 zu erwartende durchschnittliche Ar-
beitslosenzahl wird mindestens bei 16000 Per-
sonen liegen. Daraus ergibt sich eine Arbeitslo-
senquote von 0,8 %. Daneben ist bereits 1971 mit 
etwa 7000 unregistrierten Arbeitslosen zu rech-
nen und 1972 mit 9000 Personen. 
Eine weitaus ungünstigere Arbeitsmarktlage ist 
auch in Hessen bei der Variante A zu erwarten, 
obwohl auch in diesem Fall der Rückgang 
schwächer als im Bundesdurchschnitt ausfiele. 
Ein Beschäftigungsabbau um 25000 Personen 
würde sich zur Hälfte in einer Bestandsverminde-
rung an ausländischen Arbeitnehmern nieder-
schlagen. Die Zahl registrierter Arbeitsloser dürfte 
auf rund 20000 Personen, diejenige der unregi-
strierten Arbeitslosen auf 14000 Personen an-
wachsen. 
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Die Entwicklung des Arbeitskräfteangebots in 
Rheinland-Pfalz verläuft 1971 und 1972 etwa par-
allel zum Bundesdurchschnitt. 
Mit 42,3 % wird die Erwerbsbeteiligung weiterhin 
etwas geringer sein als im Bundesgebiet insge-
samt. Der Bestand an ausländischen Arbeitskräf-
ten hat sich hier 1971 um etwa 9000 Personen 
(+ 16 %) erhöht, wird aber 1972 wieder um rund 
2000 Personen abnehmen. Damit stagniert der 
rheinland-pfälzische Anteil an den nichtdeutschen 
Arbeitnehmern auf dem vergleichsweise niedrigen 
Niveau von rund 3 %, die Ausländerquote geht 
von 5,6 auf 5,4 % zurück. 
Die Beschäftigtenzahl wird bereits 1971 mit 1,563 
Mio. Personen leicht unter dem Vorjahresdurch-
schnitt liegen. Der Minderbedarf wird sich 1972 
gegenüber dem Vorjahr auf etwa 14 000 Personen 
belaufen. Da in beiden Jahren mit einem relativ 
starken Rückgang der Selbständigen und mithel-
fenden Familienangehörigen zu rechnen ist, wird 
1971 noch ein Mehrbedarf an Arbeitnehmern von 
11 000 Personen erwartet und im nächsten Jahr 
ein relativ geringer Minderbedarf von 4000 Per-
sonen. 
Die Zahl der Arbeitslosen lag im Durchschnitt 
1971 bei rund 10000 Personen und dürfte sich im 
nächsten Jahr um ein Fünftel erhöhen. Daraus 
ergibt sich eine Arbeitslosenquote von 1,0 %. 
Ausgehend von einem Konjunkturverlauf nach 
der Version A kann angenommen werden, daß in 
Rheinland-Pfalz 1972 etwa 5000 ausländische Ar-
beitnehmer weniger beschäftigt wären als im 
Vorjahr, die Zahl der Arbeitnehmer insgesamt um 
14000 Personen (—1,2%) zurückgehen würde 
und etwa 17000 Arbeitslose im Jahresdurch-
schnitt registriert wären. Die „Stille Reserve“ 
könnte sich bis auf 10 000 Personen erhöhen. 
Saarland 
Die im Prognosezeitraum in allen anderen Län-
dern erwartete rückläufige Beschäftigung wird im 
Saarland vermutlich nicht eintreten. Voraussicht-
lich kann der Beschäftigtenstand des Jahres 1971 
gehalten werden, einzelne Arbeitsmarktaggrega-
te dürften sich sogar weiterhin positiv entwik-
keln. 
So ist 1971 wie auch 1972 mit einer Steigerung 
der Erwerbsbeteiligung zu rechnen. Allerdings 
wird das Saarland mit einer Erwerbsquote von 
etwa 40 % wegen der extrem niedrigen Frauen-
erwerbstätigkeit im Vergleich zu den anderen 
Bundesländern weiterhin an letzter Stelle ran-
gieren. Die Ausländerbeschäftigung hat sich 
1971 um fast ein Viertel auf 26000 Personen er-
höht und wird 1972 etwa auf diesem Stand ver-
harren. Daraus resultiert eine Ausländerquote 
von 6,5 %. Die Zahl der Erwerbstätigen erreicht 
1971 mit knapp 450 000 Personen erstmals wieder 
den Stand von 1960; sie weist im Vergleich zu allen 
anderen Bundesländern mit +1,8% den stärk-
sten Anstieg gegenüber dem Vorjahr auf. 1972 ist 
im Saarland mit einer Stagnation der Zahl der 
Erwerbstätigen zu rechnen. 
Wegen der schwachen Entwicklung der Arbeits-
kräftenachfrage wird 1972 jedoch eine Auswei-
tung der Arbeitslosigkeit eintreten. Die bereits 
relativ hohe Arbeitslosenquote von 1,3% im 
Jahre 1971 erhöht sich möglicherweise auf 1,5 %. 
Allerdings dürfte die „Stille Reserve“ dann kaum 
mehr als 2000 Personen umfassen. 
Bei der Variante A ist allerdings auch im Saar-
land mit einem Minderbedarf an Erwerbstätigen 
von ca. 3000 Personen zu rechnen. Davon ent-
fiele ein Drittel auf die Nachfrage nach ausländi-
schen Arbeitnehmern. Die zu erwartende Erhö-
hung der Arbeitslosigkeit könnte zu einer Ar-
beitslosenquote von 2,0 % führen. 
Landesarbeitsamfsbezirk 
Rheinland-Pfalz/Saarland 
Im LAA-Bezirk wird die leicht unterdurchschnitt-
liche Arbeitsmarktentwicklung von Rheinland-
Pfalz in einigen Aggregaten durch positivere 
Einflüsse im Saarland kompensiert. Die Er-
werbsbeteiligung steigt 1971 stärker und fällt 
1972 nur leichter ab als im Bundesdurchschnitt. 
Trotzdem bleibt die Erwerbsquote des gesamten 
LAA-Bezirks wieder unter 42 %. 
Die Ausländerquote geht 1972 geringfügig zu-
rück. Dem Mehrbedarf an Erwerbstätigen 1971 
folgt 1972 ein Minderbedarf, so daß mit rund 2,0 
Mio. Personen etwa wieder das Niveau von 1970 
erreicht wird. 
Registrierte und unregistrierte Arbeitslosigkeit 
zusammen dürften mindestens mit 25000 Perso-
nen zu beziffern sein und könnten im ungünstige-
ren Fall (Variante A) auf rund 35000 Personen 
anwachsen. 
Baden-Württemberg 
Entgegen der vergleichsweise günstigen Ar-
beitsmarktentwicklung in früheren Abschwung-
phasen ist Baden-Württemberg im Prognosezeit-
raum relativ stärker von dem zu erwartenden 
Beschäftigungsrückgang betroffen. 
Die Erwerbsbeteiligung ist in beiden Jahren 
rückläufig und sinkt 1972 erstmals auf unter 
47 % ab. Damit wird hier aber weiterhin die 
Spitzenstellung unter den Flächenländern gehal-
ten. Die Ausländerbeschäftigung ist 1971 eben-
falls nur unterproportional gesteigert worden und 
wird 1972 um etwa 3% auf 505000 Personen 
zurückgehen. Mit 14,5% hat Baden-Württem-
berg trotzdem die höchste Ausländerquote aller 
Bundesländer. 
Bereits 1971 wird das Beschäftigungsniveau des 





 gegenüber dem Vorjahr beläuft sich auf nahezu 
10000 Personen, er wird 1972 auf mindestens 
53 000 Personen anwachsen. Wegen des starken 
Rückgangs an Selbständigen und mithelfenden 
Familienangehörigen ist 1971 der Bedarf an Ar-
beitnehmern allerdings noch positiv. 
Am stärksten betroffen von diesem Rückgang 
der Erwerbstätigkeit wird der Bereich des Wa-
renproduzierenden Gewerbes. In der Industrie 
beispielsweise lag die Beschäftigung 1971 be-
reits 1,7 % unter dem Wert des Vorjahres (Bun-
desrepublik Deutschland: — 1,0 %). 
Es ist damit zu rechnen, daß auch in Baden-
Württemberg, dem Land mit der vergleichsweise 
geringsten Arbeitslosigkeit, die Zahl der Arbeits-
losen im nächsten Jahr überdurchschnittlich stark 
ansteigt. Eine vorsichtige Schätzung ergibt 
17000 registrierte Arbeitslose; das entspräche 
einer Arbeitslosenquote von 0,5 %. Daneben 
wäre die unregistrierte Arbeitslosigkeit auf 
18 000 Personen zu veranschlagen. 
Im Falle der Variante A wäre Baden-Württem-
berg wegen seiner stark exportorientierten Indu-
strie besonders stark betroffen. Eine Ausweitung 
der registrierten Arbeitslosigkeit auf das Niveau 
des Rezessionsjahres 1967 (rund 26000 Per-
sonen) wäre in diesem Fall nicht auszuschließen. 
Der Beschäftigungsabbau läge dann mit rund 2 % 
leicht über dem Bundesdurchschnitt. Damit wür-
den 1972 bis zu 43 000 ausländische Arbeitnehmer 
weniger in Baden-Württemberg beschäftigt sein 
als im Vorjahr. 
Industriebeschäftigung 1971 
Ein Blick auf die industrielle Beschäftigungsent-
wicklung  innerhalb  Baden-Württembergs zeigt, 
daß in den Regierungsbezirken Nordwürttem-
berg, Nordbaden und Südbaden der Vorjahres-
beschäftigtenstand bereits im Februar 1971 un-
terschritten wurde und daß auch im weiteren 
Verlauf die Abnahme der Zahl der Industriebe-
schäftigen stärker als im Bundesdurchschnitt 
war. In der Rezession von 1966/67 dagegen war 
die Entwicklung der Industriebeschäftigten in al-
len Regierungsbezirken des Landes weniger 
stark rückläufig als im Bundesgebiet. Wie auch 
die Analyse bei den anderen Ländern zeigt, 
scheint der Beschäftigtenabbau in der Industrie 
1971/72 andere Regionen am stärksten zu be-
rühren als in früheren Abschwungphasen. 
Innerhalb von Baden-Württemberg sind bisher 
vor allem die Städte Stuttgart, Heilbronn, Ulm, 
Karlsruhe, Freiburg und Baden-Baden sowie die 
Landkreise Göppingen, Heidelberg, Emmendin-
gen, Rastatt und Rottweil am stärksten betroffen. 
Landesarbeitsamtsbezirk 
Nordbayern 
Der Landesarbeitsamtsbezirk Nordbayern wird 
neben Baden-Württemberg unter den süddeut- 
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schen Regionen von den kontraktiven Arbeits-
markttendenzen besonders berührt werden. 
Die Wachstumsrate der Bevölkerung bewegt 
sich in der Größenordnung derjenigen des Bun-
desgebietes. Jedoch dürfte die Zahl der Er-
werbspersonen 1972 hier stärker zurückgehen 
(—1,3%) als im Bundesdurchschnitt. Die Er-
werbsquote sinkt damit erstmalig unter 46 % ab. 
Neben der Abnahme der inländischen Erwerbs-
beteiligung wird diese Entwicklung bestimmt 
durch den vergleichsweise starken Rückgang der 
Zahl ausländischer Arbeitnehmer. 1972 werden 
etwa 5000 Ausländer weniger in Nordbayern ar-
beiten als im Jahr davor, das entspricht einer 
Abnahme von etwa 5 %. Die ohnehin niedrige 
Ausländerquote sinkt damit auf 5,7 %. 
Der Beschäftigungsstand von 1970 wird bereits 
1971  nicht mehr erreicht. Der Minderbedarf von 
6000 Erwerbstätigen resultiert überwiegend aus 
der stark rückläufigen Beschäftigung in der In-
dustrie (—1,5 %). 
Registrierte und unregistrierte Arbeitslosigkeit 
zusammen sind 1971 auf etwa 30000 Personen 
zu veranschlagen und werden 1972 auf 37000 
Personen steigen. Gut zwei Drittel davon dürften 
registrierte Arbeitslose sein; damit würde die 
Arbeitslosenquote auf 1,6 % steigen. 
Legt man konjunkturpolitische Rahmenbedingun-
gen nach der Variante A zugrunde, muß mit bis 
zu 47 000 Arbeitslosen und Stillen Reserven ins-
gesamt gerechnet werden. Der Minderbedarf an 
Erwerbstätigen wäre mit —2,2% hier besonders 
stark ausgeprägt; er würde zu einer Abnahme der 
Ausländerbeschäftigung um über 10 % führen. 
Industriebeschäftigung 1971 
Innerhalb des Landesarbeitsamtsbezirks zeigt in 
den ersten drei Quartalen 1971 der Regierungs-
bezirk Oberpfalz den deutlichsten Rückgang in 
der Zahl der Industriebeschäftigten (3. Quartal: 
— 3,6% gegenüber Vorjahr). Dabei schlägt vor 
allem die Beschäftigtenabnahme in den Städten 
Amberg, Neumarkt und Regensburg zu Buche. 
Von den Landkreisen weisen Burglengenfeld, 
Neunburg v. W. und Riedenburg die höchsten 
negativen Veränderungsraten auf. 
Landesarbeitsamtsbezirk 
Südbayern 
Der südliche Teil des Landes Bayern nimmt ins-
gesamt eine positivere Entwicklung als der LAA-
Bezirk Nordbayern. 
Das Bevölkerungswachstum Südbayerns ist 
überdurchschnittlich stark (1971: +1,6%). Die 
Zunahme des Erwerbspotentials hält damit aller-
dings nicht Schritt (1971: +0,3%). Auch für 
1972  ist  ein  weiterer  Rückgang   der  Erwerbs-
quote auf 44,7 % zu erwarten. Dahinter steht in 
erster Linie die Abnahme des inländischen Er-
werbspotentials,   denn   die   Beschäftigung   von ausländischen Arbeitskräften wird 1971 noch 
überproportional um 40000 Personen steigen. 
1972 dürfte sie nur um 4000 Personen abnehmen. 
Daraus resultiert ein Rückgang der Ausländer-
quote auf 11,5 %. 
Der Beschäftigungsrückgang wird 1972 im LAA-
Bezirk Südbayern geringer sein als in Nordbay-
ern. Der Minderbedarf errechnet sich zu knapp 
23000 Erwerbstätigen (—0,9%) und entspricht 
damit der Abnahme im Bundesdurchschnitt. In Süd-
bayern ist zu erwarten, daß die auch hier sich 
abzeichnende Beschäftigungsabnahme im Wa-
renproduzierenden Gewerbe zu einem guten Teil 
von der Expansion in den Dienstleistungsberei-
chen kompensiert werden kann. 
Der Anstieg in der Zahl der Arbeitslosen wird 
hier (Arbeitslosenquote 1,2%) geringer sein als 
in Nordbayern. Zusammen mit der unregistrier-
ten Arbeitslosigkeit resultiert daraus für 1972 
eine Zahl von 36000 unbeschäftigten Erwerbs-
personen. 
Diese Arbeitslosigkeit würde sich bei Variante A 
auf 46 000 Personen erhöhen. Die Zahl registrier-
ter Arbeitsloser läge dann bei 26 000 Personen. 
Der Minderbedarf von 25000 Arbeitnehmern 
ginge zur Hälfte zu Lasten der Ausländer. 
Industriebeschäftigung 1971 
Von den Regierungsbezirken des Landesarbeits-
amtsbezirks Südbayern weist Oberbayern be-
sonders seit der Jahresmitte 1971 einen überpro-
portionalen Rückgang in der Industriebeschäfti-
gung auf (3. Quartal:  —2,2% gegen Vorjahr). 
Auch hier zeigt sich die Abschwächung zuerst in 
den Städten (Bad Reichenhall, Freising, Landsberg 
am Lech). Daneben wurde in den Landkreisen 
Wasserburg am Inn, Laufen, Berchtesgaden, Bad 
Tölz und Altötting die deutlichste Abnahme in der 
Zahl der Industriebeschäftigten beobachtet. 
Bayern 
Die Entwicklung der Erwerbstätigkeit in Bayern 
insgesamt dürfte 1971/72 leicht unter dem Bun-
desdurchschnitt liegen. 
Die Erwerbsbeteiligung sinkt 1972 um 0,7%-
Punkte und damit stärker als im Bundesdurch-
schnitt. Die Erwerbsquote von 45 % ist nach Ba-
den-Württemberg weiterhin die zweithöchste un-
ter den Flächenländern. 
Der Rückgang der Ausländerbeschäftigung ist 
mit etwa —3 % nicht außergewöhnlich hoch. Die 
Ausländerquote geht auf 8,8 % zurück. 
Die Zahl der registrierten Arbeitslosen wird 1972 
gegenüber dem Durchschnitt von 1971 um etwa 
11 % auf 51 000 Personen ansteigen. Zusammen 
mit der „Stillen Reserve“ dürften über 73000 
Personen betroffen sein. 
Berlin (West) 
In Berlin (West) hat sich der hier zu erwartende 
starke Beschäftigungsrückgang bereits zu An-
fang 1971 vor allem in der Industrie abgezeich-
net. 
Auf der Angebotsseite zeigt sich ein deutlicher 
Rückgang der inländischen Erwerbsbeteiligung. 
1971  wurde die Abnahme des inländischen Ar-
beitskräfteangebots noch durch eine starke Zu-
nahme   der   Zahl   ausländischer   Arbeitnehmer 
kompensiert (+ 15000).  Diese  Bewegung wird 
1972 anhalten, wenn auch verlangsamt. Trotz leich-
ten Anstiegs der Erwerbsquote auf 46,2 % wird 
die Zahl der Erwerbspersonen leicht zurückgehen 
(—0,6 %). Die Ausländerquote steigt auf 8,3 %. 
In nahezu allen Wirtschaftsbereichen ist 1972 
eine Stagnation bzw. ein Rückgang der Zahl der 
Erwerbstätigen zu erwarten. Der Minderbedarf 
wird etwa 7000 Personen bzw. — 0,7 % ausma-
chen. Am meisten wird sich die nachlassende 
Nachfrage im Warenproduzierenden Gewerbe 
und hier insbesondere in der Industrie zeigen. 
Die Arbeitslosenzahl wird 1972 nicht überdurch-
schnittlich stark ansteigen. Neben der registrier-
ten Arbeitslosigkeit von etwa 7000 Personen im 
Jahresdurchschnitt 1972 ist in Höhe von 4000 
Personen mit „Stillen Reserven“ zu rechnen. 
Bedeutend ungünstiger sieht das zahlenmäßige 
Ergebnis nach der Variante A aus. Die Zahl der 
Erwerbstätigen dürfte sich um etwa 20 000 Perso-
nen (—2,1 %) überproportional vermindern. Die 
Zahl der registrierten Arbeitslosen dürfte sich 
auf 8000 Personen erhöhen. Daraus resultierte 
eine Arbeitslosenquote von 0,9 %. 
Industriebeschäftigung 1971 
Die Abnahme der Zahl der Industriebeschäftig-
ten liegt in Berlin weit über dem Bundesdurch-
schnitt. 1971 dürfte sie —4,5% betragen. Im 3. 
Quartal dieses Jahres wird bereits wieder ein 
Beschäftigungsrückgang in der Produktionsmit-
telindustrie von mehr als 5 % registriert. Diese 
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